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Report #10239293

1. Einleitung

Der Glaube an Hausgeister, insbesondere an den slawischen Domowoi, stellt ein eindrucksvolles Beispiel 

für die enge Verflechtung von Mythologie, Alltagspraktiken und kultureller Identität dar. Die Frage, wie ein 

solches mythologisches Wesen den Alltag und das Selbstverständnis einer Gemeinschaft beeinflusst, wird 

angesichts von Migration, kulturellen Brüchen und einer komplexen historischen Vergangenheit besonders 

relevant. Im Falle der Russlanddeutschen, die durch ihre wechselvolle Geschichte zwischen Russland und 

Deutschland eine hybride kulturelle Identität entwickelt haben, eröffnet sich ein Untersuchungsfeld, das 

traditionelle Glaubensformen mit aktuellen Transformationsprozessen verbindet. Die vorliegende Hausarbeit 

analysiert die Rolle des Domowoi im Alltagsglauben der Russlanddeutschen und nimmt insbesondere jene 

Praktiken, Rituale und Erzählungen in den Blick, die einen spezifischen Umgang mit Unsicherheit, 

Identitätsarbeit und kultureller Hybridität ermöglichen. Zugleich geht sie der Frage nach, wie sich der 

Domowoi-Glaube in den Alltagsglauben der Russlanddeutschen eingebettet hat, welche überlieferten wie 

neuen Praktiken damit verbunden sind und wie die Relevanz dieser Vorstellungen in der heutigen Diaspora 

in Deutschland zu bewerten ist. Der Domowoi wird dabei nicht nur als Vertreter eines mythologischen Erbes 

verstanden, sondern als kulturelle Metapher für die Anpassung und fortwährende Umgestaltung von 

Traditionen sowie als Medium transkultureller Zugehörigkeit im Migrationskontext. Ziel ist es, die kulturelle 

Bedeutung und die sozialen wie psychologischen Funktionen dieses Glaubens differenziert zu analysieren 

und aufzuzeigen, wie die Domowoi-Traditionen als Ausdruck eines dynamischen Kulturkontakts und hybrider 

Alltagskultur interpretiert werden können.

Die methodische Herangehensweise der Hausarbeit basiert auf einer literaturgestützten Analyse und 

verknüpft mythologische, historische und kulturanthropologische Perspektiven. Die Arbeit bezieht 

wissenschaftliche Literatur, ethnografische Studien und historische Quellen in die Untersuchung ein, um 

Ursprung, Wandel und Funktionen des Domowoi-Glaubens nachzuzeichnen. Es werden verschiedene 

methodische Zugänge kombiniert, wie Quellenkritik, komparative Analysen sowie Reflexionen zu kultureller 

Hybridität und Identitätsbildung. Ergänzend werden Überlieferungen und ethnografische Beobachtungen 

ausgewertet, um die praktische Dimension des Domowoi-Glaubens und seine Bedeutung für die 
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russlanddeutsche Diaspora darzustellen.

Der Forschungsstand verdeutlicht, dass der Domowoi im slawischen Volksglauben als zentrale Schutzfigur 

und Ordnungsgeber des Hauses gilt, welche das Wohlergehen von Menschen, Tieren und Besitz bewahren 

soll. Während die Rolle des Domowoi in slawischen Kontexten ausführlich untersucht wurde, liegt bisher nur 

begrenzt Forschung zu seiner Adaption und Umdeutung unter Russlanddeutschen vor. Frühere Studien 

konzentrierten sich meist auf allgemeine Aspekte von Kulturkontakt und Hybridität, während spezifische 

mythologische Elemente und deren Rolle im Alltag bislang weniger beachtet wurden. Die Arbeit schließt hier 

an und bietet eine detaillierte Analyse der Domowoi-Traditionen im gegenwärtigen Kontext der 

russlanddeutschen Diaspora.

Abschließend wird die Gliederung der Hausarbeit knapp vorgestellt: Nach der Einleitung folgt eine 

historische und kulturelle Einbettung der Russlanddeutschen. Im Anschluss werden theoretische Modelle zu 

Kulturkontakt und Hybridität erläutert. Die Untersuchung des Domowoi im slawischen Volksglauben bildet 

einen weiteren Schwerpunkt, bevor sich das Hauptkapitel mit Adaptionen, Praktiken und Bedeutungen des 

Domowoi-Glaubens im russlanddeutschen Alltag befasst. Im letzten Abschnitt erfolgt eine Analyse der 

Funktionen, Relevanzen und Generationenunterschiede dieses Hausgeisterglaubens in Deutschland.

2. Die russlanddeutsche Volksgruppe: historischer und kultureller Rahmen

Der Schwerpunkt liegt auf der historischen Entwicklung und kulturellen Prägung der Russlanddeutschen, 

wobei sowohl die Ankunft im Russischen Reich als auch die vielfältigen gesellschaftlichen Umbrüche im 20. 

Jahrhundert betrachtet werden. Dabei wird deutlich, wie Migration, kulturelle Hybridisierung und 

gesellschaftliche Veränderungen das Selbstverständnis und die Traditionen dieser Gemeinschaft 

maßgeblich beeinflusst haben. Durch diese Betrachtungen wird der Zusammenhang zwischen historischen 

Rahmenbedingungen und der heutigen kulturellen Identität sichtbar.

2.1 Einwanderung und Siedlungsalltag im Russischen Reich
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Die gezielte Ansiedlung der Russlanddeutschen im Russischen Reich erfolgte unter bewusster staatlicher 

Förderung. Diese Politik wurde insbesondere durch die Einladung Katharinas der Großen eingeleitet, die 

den Zuzug deutscher Siedler*innen durch das sogenannte Einladungsmanifest von 1763 beförderte. Ziel 

dieser Initiative war es, wirtschaftlich wenig erschlossene Landstriche, insbesondere in der Wolgaregion und 

später in Sibirien, durch landwirtschaftliche Expertise und technologische Innovation zu entwickeln. Zu 

diesem Zweck wurden den neu angesiedelten Gemeinschaften zahlreiche Privilegien eingeräumt, darunter 

Steuererleichterungen, Landzuteilungen, Freiheiten in der Selbstverwaltung sowie das Recht auf 

Religionsausübung in eigener Sprache (vgl. Mamattah 2009). Diese strukturellen Rahmenbedingungen 

führten zur Herausbildung klar definierter Siedlungen mit einem hohen Maß an Autonomie, was nicht nur die 

Bewahrung bestehender kultureller Traditionen, sondern auch deren Anpassung und Weiterentwicklung 

erleichterte. Im Zusammenspiel mit einer relativen räumlichen Abgeschiedenheit förderte dies die Stabilität 

der nachbarschaftlichen und verwandtschaftlichen Netzwerke, die wiederum eine essenzielle Grundlage für 

die Tradierung von Alltagsglauben und spirituellen Überzeugungen wie den Domowoi schufen (vgl. Ipsen-

Peitzmeier et al. 2006). Zu hinterfragen bleibt jedoch, inwieweit diese Autonomie tatsächlich durchgängig 

gewährleistet war, insbesondere in späteren Phasen zunehmender Assimilations- und Anpassungszwänge 

durch die russische Regierung.

Der Alltag der Russlanddeutschen wurde von einer ambivalenten kulturellen Prägung bestimmt. Einerseits 

pflegten sie in ihren Gemeinschaften deutsche Traditionen, Religionen und die deutsche Sprache, die als 

kulturelle Bindeglieder fungierten. Andererseits waren sie in ständiger Interaktion mit der russischen 

Mehrheitsbevölkerung, deren Bräuche und Glaubensvorstellungen auch Einfluss auf die russlanddeutsche 

Lebenswelt nahmen (vgl. Kaiser 2005). Besonders bemerkenswert ist dabei die Übertragung und 

Umdeutung slawischer Mythen, beispielsweise des Domowoi, an die eigenen Bedürfnisse. Dieser Prozess 

erfolgte jedoch nicht passiv, sondern war das Ergebnis bewusster Aushandlungsprozesse, in denen 

Elemente des slawischen Volksglaubens übernommen, angepasst oder hybridisiert wurden, um kollektive 

Stabilität und kulturelle Kohärenz zu fördern (vgl. Kaiser 2005). Vor diesem Hintergrund wirft sich die Frage 

auf, ob und wie diese Hybridisierungsprozesse möglicherweise von politisch-gesellschaftlichen Zwängen 

beeinflusst wurden und in welchem Ausmaß die Adaption der slawischen Mythen als Ausdruck eines 

kreativen Widerstands verstanden werden kann.
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Ein stabiler sozialer Rückhalt in den Siedlungen entwickelte sich insbesondere durch die Pflege von 

familiären und nachbarschaftlichen Netzwerken, die als informelle Sozialsysteme fungierten. Diese 

Netzwerke boten Sicherheit und Unterstützung in Notsituationen wie Krankheit, wirtschaftlichen Krisen oder 

familiären Übergangsphasen und bildeten zugleich das Fundament für die Weitergabe von Glaubensinhalten 

und spirituellen Überlieferungen (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). In diesem Kontext spielten erzählerische 

Traditionen eine entscheidende Rolle, da sie Wissen und Werte über Generationen hinweg vermittelten. Die 

Frage, inwiefern diese Netzwerke durch spätere Repressionen geschwächt wurden und wie sich dies auf die 

Tradierung des Domowoi-Glaubens auswirkte, verdient zusätzliche Betrachtung.

Die religiöse Praxis der Russlanddeutschen war geprägt von einem deutlichen Synkretismus, der christliche 

und slawisch-volkstümliche Elemente miteinander verband. Neben den offiziell anerkannten christlichen 

Traditionen – häufig evangelisch-lutherisch oder mennonitisch – waren auch vorchristliche Praktiken wie der 

Glaube an Hausgeister oder bestimmte Kalenderbräuche verbreitet (vgl. Vlasova 2016). Diese Vermischung 

christlicher und animistischer Motive zeigt einen pragmatischen Umgang mit Mehrdeutigkeit. Religiöse 

Feiern oder Rituale wie der Haussegen konnten somit sowohl spirituelle Bedürfnisse erfüllen als auch 

kulturelle Identität stärken. Synkretismus kann hier als Ausdruck einer kreativen Anpassungsfähigkeit 

verstanden werden, die es den Russlanddeutschen ermöglichte, ihre eigene Glaubenswelt trotz der 

Herausforderungen des interkulturellen Kontakts zu bewahren und weiterzuentwickeln.

Die Unsicherheiten des Alltags, die durch politische Repressionen, wirtschaftliche Krisen und die soziale 

Marginalisierung als ethnische Minderheit hervorgerufen wurden, schufen einen erhöhten Bedarf nach 

sinnstiftenden Erklärungsmodellen. Der Glaube an den Domowoi und ähnliche spirituelle Praktiken erfüllten 

diese Funktion, indem sie unerklärliche Ereignisse – etwa das Verschwinden von Gegenständen, 

Krankheiten oder familiäre Konflikte – erklärbar machten. Solche Vorstellungen ermöglichten es, 

symbolische Kontrolle über die eigene Lebenswelt zurückzugewinnen, und wirkten als kollektiver 

Bewältigungsmechanismus in Unsicherheitsphasen (vgl. Korolenko 2006). Es bleibt jedoch zu diskutieren, 

ob diese Deutungsmuster vor allem in Krisenzeiten an Bedeutung gewannen und später einer anderen 

Funktion – etwa der nostalgischen Erinnerungskultur – dienten.

Die Weitergabe des Glaubens an Hausgeister wie den Domowoi erfolgte in erster Linie durch mündliche 
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Traditionen, insbesondere durch Erzählungen wie die bylichka, die Berichte über übernatürliche Erlebnisse 

enthielten. Diese narrativen Formate ermöglichten es, Unsicherheiten und soziale Grenzsituationen kreativ 

zu verarbeiten und gleichzeitig kollektive Identitäten zu stärken (vgl. Olson Osterman 2011). Darüber hinaus 

boten sie den Russlanddeutschen eine Möglichkeit, ihre Migrationserfahrungen und die Herausforderungen 

des Siedlungslebens in Russland zu reflektieren. Die Verknüpfung zwischen solchen Erzählungen, der 

kollektiven Erinnerung und der Konstruktion einer kulturellen Identität verdeutlicht, wie bedeutsam die 

narrativen Traditionen für die Tradierung des Domowoi-Glaubens waren. Kritisch zu hinterfragen bleibt 

dabei, wie sich diese mündlichen Überlieferungen in späteren Generationen verändert haben und welche 

Rolle sie in der gegenwärtigen russlanddeutschen Diaspora noch spielen.

Abschließend lässt sich festhalten, dass die spezifischen historischen und kulturellen Bedingungen der 

Russlanddeutschen entscheidend für die Aufnahme und Weiterentwicklung des Domowoi-Glaubens waren. 

Die Einbettung in fest strukturierte Gemeinschaften, die Pflege synkretischer Praktiken und die narrativen 

Tradierungsformen trugen maßgeblich dazu bei, dass sich diese Vorstellungen unter den 

Russlanddeutschen behaupten und weiterentwickeln konnten.

2.2 Zäsuren des 20. Jahrhunderts und (Rück-)Migration nach Deutschland

Die massive Zunahme der Einwanderung russlanddeutscher Gruppen in den 1980er und 1990er Jahren 

stellte einen Wendepunkt in der Geschichte dieser Gemeinschaft dar und führte zu einer signifikanten 

demografischen Präsenz in Deutschland. So kamen allein im Jahr 1990 etwa 400.000 Personen nach 

Deutschland, was eine weitgehend familienbasierte Zuwanderung auszeichnete (vgl. Pfetsch 1999; 

Mamattah 2009). Diese Migration beschränkte sich nicht nur auf das physische Verlassen einer Region, 

sondern bedeutete auch die Mitnahme kultureller Praktiken und Glaubensvorstellungen, die im neuen 

Kontext unterschiedlich adaptiert wurden. Die als eigenständige Bevölkerungsgruppe in Deutschland 

wahrgenommenen Russlanddeutschen standen oft im Spannungsfeld der Identität, da sie einerseits als 

„Deutsche“ in Russland und andererseits als „Russen“ in Deutschland kategorisiert wurden. Dieser Umstand 

führte zu einem tiefgehenden Dilemma, das die Ausbildung hybrider Identitäten förderte, in denen die 

russische und deutsche kulturelle Prägung bewusst verknüpft wurden (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).
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Die familienorientierte Struktur der Migration zeigte sich deutlich in der Tatsache, dass zwei Drittel der 

Eingewanderten zusammen mit Familienmitgliedern oder zu diesen nach Deutschland kamen, was bei 

anderen Zuwanderungsgruppen im Vergleich weniger stark ausgeprägt war (vgl. Pfetsch 1999). Dies hatte 

zur Folge, dass kulturelle und religiöse Praktiken innerhalb der Familie leichter weitergegeben werden 

konnten. Die enge emotionale und soziale Verflechtung innerhalb der russlanddeutschen Haushalte trug 

maßgeblich zur Tradierung und Persistenz spezifischer Glaubensvorstellungen bei. Besonders in Zeiten der 

Unsicherheit und Neuorientierung bot die Pflege von Ritualen, wie sie im Glauben an den Domowoi 

eingebettet sind, eine Stabilitätsquelle. Diese familialen Strukturen ermöglichten nicht nur die Weitergabe 

des Alltagsglaubens, sondern auch dessen Transformation und Integration in neue Lebensrealitäten.

Ein essenzieller Aspekt des Alltagsglaubens der Russlanddeutschen war der Erhalt der Herkunftssprache 

und der damit verbundenen kulturellen Traditionen, auch nach der Migration. Die Mehrsprachigkeit, die sich 

durch die gleichzeitige Nutzung von Russisch und Deutsch etablierte, förderte den Fortbestand und die 

Anpassung von Domowoi-bezogenen Praktiken. Die situationsabhängige Wahl der Sprache erlaubte eine 

flexible Anwendung dieser Traditionen, die sowohl auf die jüngeren Generationen als auch auf die ältere 

Diaspora-Community abgestimmt wurden (vgl. Pfetsch 1999). Dabei zeigt die Forschung, dass diese 

zweisprachige Prägung dazu beitrug, narrative und rituelle Elemente in veränderter, aber dennoch 

sinnstiftender Weise weiterzuführen. Traditionelle Rituale, die über die Sprache vermittelt wurden, wie etwa 

Haussegenspraktiken oder Kalenderbräuche, lassen sich mit anderen Bräuchen, wie Sviatki, vergleichen, 

die in Russland noch lange Zeit nach vorchristlichen Regeln gefeiert wurden und deren Bedeutung über 

Generationen mündlich weitergegeben wurde (vgl. Warner 1999). Diese Bräuche unterstreichen die 

symbolische und gemeinschaftsstiftende Funktion ritueller Handlungen, vor allem in unsicheren Kontexten.

Das Spannungsfeld zwischen den Zuschreibungen als „Deutsche“ und „Russen“ sowie die Erfahrungen der 

Migration verstärkten das Bewusstsein über die eigene Zwischenposition. In diesem Kontext wurden 

kulturelle Marker, speziell Volksglauben und Ritualpraktiken, nicht nur bewahrt, sondern aktiv umgedeutet, 

um die eigene Identität zu stärken (vgl. Kaiser 2005; Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Auffällig ist hierbei, dass 

die aktive Erinnerung und Reaktivierung von Mythen wie dem Domowoi-Glauben eine wichtige Rolle in der 

Bewältigung von Integrationsanforderungen spielte. Solche Mythen strukturierten nicht nur individuelle, 
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sondern auch kollektive Identitätsentwürfe und stellten eine Brücke zwischen der „ersten“ Heimat in 

Russland und der „zweiten“ in Deutschland dar.

Empirische Daten zeigen, dass die Haushaltsgrößen russlanddeutscher Familien im Durchschnitt größer 

waren als die der einheimischen Bevölkerung in Deutschland (vgl. Pfetsch 1999). Dies hatte direkte 

Implikationen für die generationsübergreifende Interaktion innerhalb der Haushalte. Die stärkeren familialen 

Bindungen boten einen unterstützenden Rahmen für die Weitergabe von mündlichen Erzählungen und 

Ritualen, einschließlich solcher, die mit dem Domowoi-Glauben verbunden sind. Die emotionale und soziale 

Funktion dieser Erzählungen ging dabei über den rein traditionellen Aspekt hinaus und erfüllte auch eine 

identitätsstiftende und gemeinschaftliche Rolle.

Die politischen, sozialen und kulturellen Umbrüche des 20. Jahrhunderts, insbesondere Krieg, Repressionen 

und Vertreibungen, hinterließen tiefe Spuren im kollektiven Gedächtnis der Russlanddeutschen. Diese 

Erfahrungen bildeten die Grundlage für eine hybride Identitätsgestaltung, in der spezifische Traditionen und 

Praktiken wie der Glaube an den Domowoi als identitätsstiftende Ressource genutzt wurden (vgl. Ipsen-

Peitzmeier et al. 2006). Die Erinnerungen an Ausgrenzung und Unsicherheit wurden durch Erzählungen und 

Rituale verarbeitet, die eine gewisse Kontinuität und Schutzfunktion versprachen. So nahm der 

Alltagsglaube an Schutzgeister wie den Domowoi in diesem Kontext eine bedeutende Rolle ein, indem er 

Orientierung und symbolische Kontrolle in Zeiten des Wandels bot.

Die Migrationserfahrungen führten zu einer funktionalen Bewertung überlieferter Praktiken. Rituale und 

Tabus im Zusammenhang mit dem Domowoi, wie beispielsweise das Pfeifverbot oder die Mitnahme des 

Hausgeistes bei Umzügen, wurden nicht nur weitergeführt, sondern erhielten neue Bedeutungen im Kontext 

sozialer Disruption und Integration. Sie dienten als Strategien zur Bewahrung von Kontrolle und 

Zusammenhalt in der Diasporagemeinschaft. Damit entwickelte sich eine hybride Alltagskultur, in der 

überlieferte Praktiken flexibel an die neuen Lebensrealitäten angepasst wurden (vgl. Antonenko 2019).

Der Glaube an Hausgeister wie den Domowoi blieb jedoch nicht unverändert. Die Weitergabe und 

Transformation dieser Vorstellungen erfolgten durch mündliche Überlieferung, situative Anwendung und 

individuelle Reflexion, was eine dynamische Anpassung an die Lebensumwelt ermöglichte. Vor allem die 
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synkretischen Elemente, die den russlanddeutschen Alltagsglauben prägten, zeigten eine kreative 

Vermischung verschiedener kultureller Einflüsse. Dies schloss etwa die Kombination von Haussegen mit 

deutschen und slawischen Ritualen ein (vgl. Kaiser 2005). Der pragmatische Umgang mit Mehrdeutigkeit 

zeigt die Anpassungsfähigkeit der Gemeinschaft, die es ihr ermöglichte, kulturelle Kontinuität trotz der 

Herausforderungen des Migrationsalltags zu bewahren.

Die selektive Beibehaltung bestimmter Praktiken, wie das Pfeifverbot oder das rituelle Mitnehmen des 

Domowoi bei Umzügen, weist darauf hin, dass der Alltagsglaube ein flexibles Instrument war, um 

Unsicherheit und Identitätsdilemmata zu bewältigen. Diese Praktiken wurden nicht nur als kulturelle 

Überlieferung verstanden, sondern auch als praktikable Mittel zur Symbolisierung von Schutz und Ordnung 

im neuen Lebensumfeld genutzt. Die Verbindung von Erzählungen und Ritualen mit der Herkunftssprache 

trug zudem zur emotionalen und performativen Dimension des Glaubens bei, die in der neuen Umgebung 

erhalten blieb.

Die fortlaufenden Migrationserfahrungen und die Verstärkung translokaler Netzwerke seit den 1990er Jahren 

führten zu einem bidirektionalen Austausch von Ritualen und Erzählstoffen zwischen den russlanddeutschen 

Gemeinschaften in Deutschland und ihren Herkunftsregionen (vgl. Kaiser 2005). Neuartige hybride Praktiken 

entstanden, die die Kontextualisierung des Domowoi in deutsche Alltagsstrukturen ermöglichten. 

Traditionelle Rituale, wie sie auch im Kontext von Kalenderbräuchen oder Praktiken wie Sviatki zu erkennen 

sind, unterstreichen die Rolle kollektiver Erinnerungen und symbolischer Praxis für die Überwindung von 

sozialen Umbrüchen (vgl. Warner 1999). Diese bewussten Aushandlungsprozesse trugen nicht nur zur 

Identitätsstärkung bei, sondern zeigten auch das Potenzial kultureller Selbstreflexion und kreativer 

Anpassung (vgl. Mamattah 2009; Cotey 2015).

Abschließend lässt sich sagen, dass die kulturellen und sozialen Veränderungen des 20. Jahrhunderts nicht 

zu einem Verlust, sondern zu einer dynamischen Anpassung der Traditionspraktiken führten. Die 

Russlanddeutschen entwickelten hybride Identitäten und schufen durch die kreative Kombination von 

Ritualen, Glaubenssystemen und Erzählungen ein stabiles Fundament für die Bewältigung ihrer 

Migrationserfahrungen und die Pflege kultureller Kontinuität.
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2.3 Kulturelle Hybridität: Persistenz und Anpassung

Die kulturelle Hybridität der Russlanddeutschen ist eng mit den Erfahrungen von Migration, Ausgrenzung 

und der Auseinandersetzung mit unterschiedlichen kulturellen Kontexten verbunden. Diese Dynamiken 

führten zu einer bewussten Auswahl und kreativen Kombination von Elementen deutscher und slawischer 

Traditionen, was sich in verschiedenen Alltagspraktiken zeigt, darunter die Pflege der Herkunftssprache und 

die symbolische Bedeutung des Domowoi-Glaubens. Die Migrationserfahrungen erzwangen eine ständige 

Anpassung an neue soziale und kulturelle Realitäten, wobei die Russlanddeutschen hybride Kulturen 

entwickelten, die sowohl den Erhalt traditioneller Praktiken als auch deren Anpassung an neue 

Lebenssituationen ermöglichen (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Besonders auffällig ist, dass diese 

hybriden Praktiken nicht nur über Generationen weitergegeben wurden, sondern aktiv dazu beitrugen, 

Identität und familiäre Kontinuität zu bewahren. Dabei bleibt zu hinterfragen, ob und inwieweit 

Bildungseinrichtungen und Gemeindeaktivitäten tatsächlich zur Stärkung des kulturellen Bewusstseins 

beitragen oder eher eine formalistische Annäherung an diese Traditionen fördern (vgl. Frolova et al. 2020).

Die Beharrlichkeit in der Überlieferung und Anpassung slawischer Elemente wie des Domowoi-Glaubens 

zeigt die Bedeutung dieser Praktiken für den familiären Zusammenhalt und die kulturelle Identität der 

Russlanddeutschen. Tabus wie das Pfeifverbot und Rituale etwa das Hinterlassen von Opfergaben behalten 

auch im Migrationskontext ihre Relevanz, wobei diese Praktiken oft neue Bedeutungen im Kontext sozialer 

Unsicherheit und Identitätsfindung annehmen (vgl. Stepanova 2022). Kritisch anzumerken ist jedoch, dass 

der Fortbestand solcher Mythen nicht ausschließlich als Symbol kultureller Beharrlichkeit betrachtet werden 

kann. Er könnte ebenso Ausdruck einer selektiven Nostalgie sein, die gezielt zur Abgrenzung von der 

Mehrheitsgesellschaft und zur Reproduktion von Herkunftszuschreibungen genutzt wird. Der Glaube dient 

somit nicht immer nur der kollektiven Kontinuität, sondern auch als individueller Schutzmechanismus in einer 

oftmals unsicheren gesellschaftlichen Position der Diaspora.

Die bewusste Hybridisierung und Kontextualisierung von Hausgeist-Vorstellungen wie dem Domowoi zeigt, 

dass solche Praktiken eine symbolische Ordnung herstellen, die sowohl die familiäre Struktur stärkt als auch 

emotionale Stabilität bietet. Durch die Kombination traditioneller Tabus mit neuen Interpretationsweisen, wie 

 Plagiarism   Similarities   Citations   References   Character replacement



sie etwa bei Umzugsritualen zu beobachten sind, schaffen die Russlanddeutschen flexible Strategien zur 

Bewältigung von Unsicherheiten und Anpassungszwängen in der Diaspora (vgl. Kaiser 2005). Diese 

synkretischen Praktiken sind jedoch nicht nur als Anpassungsleistung zu deuten, sondern ebenso als 

Ausdruck kreativer Eigenständigkeit im Umgang mit kulturellen Herausforderungen. Sie zeugen von einer 

aktiven, bewusst gesteuerten Aushandlung von Traditionen, die sowohl auf das familiäre als auch das 

gesellschaftliche Umfeld reagiert. Gleichzeitig bleibt die Frage bestehen, ob diese Praktiken tatsächlich eine 

langfristige Brücke zwischen Generationen schlagen können oder ob sie in jüngeren Generationen nur auf 

humorvolle oder ironische Weise wiederaufgenommen werden.

Die Generationenspezifik im Umgang mit kultureller Identität und hybriden Praktiken verdeutlicht die 

transformative Kraft des Kulturkontakts. Während die ältere Generation die Unterschiede zwischen 

deutscher und russischer Herkunft betont und dabei auf eine traditionelle Praxis orientiert bleibt, zeigt die 

jüngere Generation eine größere Offenheit gegenüber flexiblen kulturellen Mustern (vgl. Pfetsch 1999). 

Besonders Domowoi-bezogene Rituale werden von jüngeren Leuten oft nicht mehr mit dem gleichen 

spirituellen Ernst wie von ihren Vorfahren ausgeführt, sondern gelegentlich humorvoll genutzt, um die 

Ambivalenz ihrer Mehrfachzugehörigkeit im Alltag offen zu reflektieren. Diese humoristische oder ironische 

Herangehensweise zeigt einerseits die Distanz zum traditionellen Glauben, andererseits aber auch die 

kreative Weiterentwicklung hybrider Identitäten. Die Frage, ob diese Form der kulturellen Reflexion dazu 

beiträgt, den Glauben an den Domowoi langfristig zu erhalten oder ob dies eine Abschwächung seiner 

symbolischen Bedeutung darstellt, bleibt offen und erfordert weitere empirische Studien.

Der Fortbestand und die Transformation alter europäischer Hausgeistvorstellungen sind eng mit den 

Prozessen des Kulturkontakts und der aktiven Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Traditionen 

verbunden. Die Ausbreitung slawischer Völker im ersten Jahrtausend n. Chr. und deren Kontakt mit 

benachbarten ethnischen Gruppen, einschließlich der Einflüsse aus tatarischen oder finno-ugrischen 

Kulturen, führten zu einer anhaltenden Persistenz von Glaubensmustern wie dem Domowoi (vgl. Timberlake 

2025). In den russlanddeutschen Gemeinschaften wurden diese Vorstellungen bewusst transformiert und in 

neuen sozialen Kontexten hybrider Alltagskultur angepasst. Diese Entwicklungen verdeutlichen, dass der 

Domowoi sowohl als Relikt eines historischen Kulturkontakts als auch als aktives Instrument zur Bewältigung 

moderner Lebensrealitäten verstanden werden kann. Der flexible Umgang mit der Vielgestaltigkeit des 
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Hausgeistglaubens zeigt zudem, dass dieser im Migrationskontext weniger einem starren Traditionsschema 

als vielmehr einem dynamischen, situativ angepassten Deutungsmuster folgt.

Die Bezugnahme auf Mythen wie den Domowoi in Ritualen und narrativen Formaten ist für die 

Russlanddeutschen ein essenzielles Mittel, um migrationsbedingte Ambiguitäten zu verarbeiten und 

kulturelle Kontinuität im Alltag herzustellen. Die aktive Neudeutung tradierter Erzählungen, etwa durch die 

Kombination deutscher Segenspraktiken mit slawischen Formeln, verdeutlicht die narrative Brückenfunktion 

zwischen der Vergangenheit in Russland und der Gegenwart in Deutschland (vgl. Nife 2025). Alltagsmythen 

erfüllen dabei nicht nur eine nostalgische oder identitätsstiftende Funktion, sondern wirken vor allem als 

kreative Instrumente zur Strukturierung von Unsicherheiten und Zugehörigkeitsgefühlen. Diese 

anpassungsfähigen Praktiken verdeutlichen, dass kulturelle Hybridität ein zentraler Bestandteil ist, um den 

Herausforderungen des transkulturellen Lebens zu begegnen. Letztlich zeigt sich am Beispiel des Domowoi, 

dass Alltagsmythen nicht bloß als historische Relikte, sondern als dynamische Werkzeuge zur Gestaltung 

und Reflexion des Migrationsalltags zu verstehen sind. Abschließend bleibt festzuhalten, dass die Analyse 

dieser hybriden Praktiken einen wichtigen Einblick in die Resilienz und Anpassungsfähigkeit kultureller 

Identitäten ermöglicht.

3. Theoretische Rahmung: Kulturkontakt und synkretische Alltagspraktiken

Der Fokus liegt auf den dynamischen Prozessen des Kulturkontakts und ihrer Auswirkungen auf die 

Entstehung hybrider Alltagspraktiken. Dabei wird untersucht, wie kulturelle Elemente wie der Domowoi in 

den Austausch und die Anpassung zwischen deutschen und slawischen Traditionen eingebunden werden, 

um Identität und Gemeinschaft zu stärken. Dieser Zusammenhang bildet den theoretischen Rahmen, um die 

komplexen Interaktionen und synkretischen Praktiken innerhalb der russlanddeutschen Diaspora zu 

verstehen. Im Kontext der gesamten Arbeit zeigt dies, wie kulturelle Hybridität als Überlebensstrategie und 

Ausdruck gesellschaftlicher Resilienz fungiert.

3.1 Kulturkontakt und Akkulturation
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Die Analyse des Kulturkontakts zeigt, dass die hybride Ausprägung der Hausgeistvorstellungen bei den 

Russlanddeutschen eng mit der Begegnung und Interaktion mit der slawisch-russischen Mehrheitskultur im 

Russischen Reich verbunden ist. Ursprünglich deutsche Schutzfiguren wie Schutzengel oder Ahnengeister 

wurden dabei nicht vollständig ersetzt, sondern durch den Domowoi ergänzt, der sich als zentraler Ausdruck 

eines synkretischen Glaubens etablierte. Diese Anpassung erfolgte jedoch nicht passiv, sondern als kreative 

Integration, bei der bestehende deutsche Haussegenstraditionen mit slawischen Mythen amalgamiert 

wurden, um gemeinsame Praktiken in den Alltag einzubetten. Diese Prozesse zeigen, dass Kulturkontakt 

nicht nur als Austausch, sondern als Aushandlung von Bedeutungen verstanden werden kann, bei der neue 

Rituale wie das Pfeifverbot oder spezifische Opfergaben als Reflexion von Unsicherheiten und 

Alltagserfahrungen entstanden (vgl. Kaiser 2005; Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).

Die Aneignung des Domowoi erfolgte in den russlanddeutschen Familien je nach regionalem und 

generationalem Kontext auf unterschiedliche Weise durch selektive Kombination von Elementen deutscher 

und slawischer Traditionen. Ein bemerkenswertes Beispiel hierfür ist die Einfügung christlicher 

Segenssprüche in Domowoi-Rituale, wodurch eine Transformation hin zu „christlich“ akzeptablen Figuren 

initiiert wurde. Diese Praxis zeigt, dass religiöse und kulturelle Traditionen nicht starr sind, sondern diskursiv 

flexibel genutzt werden, um sowohl die Kontinuität von Herkunftstraditionen zu sichern als auch den 

Herausforderungen neuer sozialer und kultureller Milieus gerecht zu werden. Diese selektive Nutzung 

kultureller Marker verdeutlicht die Fähigkeit der Russlanddeutschen, ihre Glaubenswelten an spezifische 

soziale Kontexte anzupassen, ohne ihre kulturelle Kohäsion zu verlieren (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).

Die vielschichtige Veränderung der Domowoi-Traditionen unterstreicht den prozesshaften Charakter von 

Kulturkontakt, der weniger als statischer Vorgang, sondern vielmehr als dynamische und kontextabhängige 

Weiterentwicklung zu verstehen ist. Während der Domowoi in Russland vor allem als spirituelle Hausfigur 

angesehen wurde, hat sich seine Funktion im deutschen Kontext vielfach gewandelt. In der Diaspora wird er 

heute oft weniger als übernatürliches Wesen, sondern vielmehr als identitätsstiftendes Narrativ betrachtet, 

das Emotionen und Erfahrungen bündelt, welche durch Migration, kulturelle Hybridität und soziale 

Unsicherheiten geprägt sind. Insbesondere in Phasen von Umbrüchen dient der Domowoi als symbolisches 

Medium für kulturelle Kontinuität und als Ausdruck von Zugehörigkeit (vgl. Kaiser 2005).
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Im Zuge der Migration der Russlanddeutschen und der damit verbundenen Mehrsprachigkeit lassen sich 

plurale Sprach- und Deutungsmuster im Umgang mit den Hausgeisttraditionen beobachten. Die Von-

Generation-zu-Generation-Weitergabe der Domowoi-Erzählungen erfolgte situativ entweder in russischer 

oder deutscher Sprache, was die Möglichkeit eröffnete, je nach sozialem Kontext und Zielgruppe spezifische 

Aspekte des Glaubens zu betonen oder anzupassen. Diese parallelen Erzählversionen sind Ausdruck einer 

kulturellen Adaptivität, die es den Russlanddeutschen erlaubt, ihre Glaubenspraktiken sowohl innerhalb der 

eigenen Gemeinschaft als auch in der Auseinandersetzung mit der Mehrheitsgesellschaft aufrechtzuerhalten 

(vgl. Pfetsch 1999; Protassova et al. 2021). So zeigt sich, dass Sprache nicht nur als Trägermedium, 

sondern auch als Werkzeug der kulturellen Transformation fungiert.

Die Mehrsprachigkeit und die damit einhergehende flexible Sprachwahl im Alltag ermöglichten es, Tabus 

und Rituale, wie das Pfeifverbot, in unterschiedlichen sozialen Kontexten unterschiedlich zu konnotieren. 

Beispielsweise können solche Praktiken Kindern, Nachbar*innen oder anderen Mitgliedern der Gesellschaft 

unterschiedlich erklärt werden, wodurch die Domowoi-Traditionen situativ angepasst und kontextualisiert 

werden konnten. Dies macht deutlich, dass sie nicht nur als kulturelle Überlieferung, sondern ebenso als 

Instrument zur Bearbeitung kultureller Differenzen und zur Förderung kommunikativer Adaptivität dienten, 

was besonders in migrationsbedingten Lebensumständen von Bedeutung war (vgl. Pfetsch 1999).

Die Übersetzungsprozesse zwischen russischer und deutscher Sprache betreffen jedoch nicht nur 

sprachliche Begriffe, sondern auch die symbolische Interpretation von Ritualen, Zeichen und Tabus. Diese 

erfahren im deutschen Kontext mitunter signifikante Bedeutungsverschiebungen, die sie an die geänderten 

Lebensrealitäten anpassen. So wurden traditionelle Opfergaben oder Riten, die ursprünglich im engeren 

Kontext des slawischen Glaubens wurzelten, zunehmend an die normativen und sozialen Strukturen der 

deutschen Umgebung angepasst. Diese Transformationen zeigen, dass nicht nur Sprache, sondern auch 

kulturelle Praktiken flexibel genug waren, um den neuen Herausforderungen gerecht zu werden und zugleich 

Identitätsarbeit in der Diaspora zu leisten (vgl. Protassova et al. 2021).

Der Domowoi-Glaube wurde zudem zu einem wirksamen Mittel, um die identitären Spannungen zu 

verarbeiten, die durch die doppelte Zuschreibung der Russlanddeutschen als „Deutsche“ in Russland und 

„Russen“ in Deutschland entstanden sind. Dieses „Dazwischen“ führte zu einem spezifischen Dilemma der 
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Zugehörigkeit, das durch die Pflege und Umdeutung des Domowoi-Glaubens gemildert werden konnte. 

Seine Rituale boten einen Orientierungspunkt für die Verankerung kultureller Werte und den Aufbau von 

Zusammenhalt innerhalb der Diaspora-Gemeinschaft. Diese Praktiken trugen nicht nur zur Bewältigung von 

Unsicherheiten bei, sondern ermöglichten es auch, hybride Identitäten zu entwickeln, die gleichzeitig auf alte 

Traditionen zurückgreifen und sie in neue Lebensrealitäten übertragen konnten (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 

2006; Kaiser 2005).

Die Ritualisierung von Tabus und Hausregeln, wie das Pfeifverbot, diente dabei als coping mechanism, um 

die Herausforderungen der Migration und Integration in kontrollierbarer Weise zu strukturieren. Besonders in 

Phasen hoher Stressbelastung, etwa bei der Ankunft in einer neuen Gesellschaft oder in Zeiten 

wirtschaftlicher Unsicherheit, boten diese Praktiken eine Form emotionaler Stabilisierung. Sie halfen, 

familiären Zusammenhalt zu fördern und alltägliche Spannungen abzumildern, indem sie symbolische 

Ordnung und eine Rückbindung an vertraute Traditionen ermöglichten (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).

Durch die aktive Kombination alter und neuer Elemente entwickelte sich der Domowoi-Glaube zu einer 

flexiblen Praxis, die nicht auf die sture Bewahrung von Traditionen beschränkt war, sondern vielmehr eine 

generationenübergreifende Anpassungsfähigkeit bewies. Diese Hybridisierung von Identitäten zeigt sich 

beispielhaft in der Tradierung synkretischer Praktiken, wodurch ein transkulturelles Zugehörigkeitsgefühl 

geschaffen werden konnte, das den Russlanddeutschen half, ihren Platz innerhalb der deutschen 

Gesellschaft zu finden, ohne ihre kulturellen Wurzeln aufzugeben (vgl. Kaiser 2005).

Die mündliche Weitergabe von Domowoi-Traditionen betont zudem die Bedeutung der Oralität als 

Mechanismus der sichernden Sinnstiftung. Familienerzählungen, Alltagsanekdoten und ritualisierte 

Geschichten sorgten dafür, dass die flexible Anpassung an neue Migrationserfahrungen erleichtert wurde. 

Dabei dienten diese Praktiken nicht nur der Narrativierung belastender oder unerklärlicher Ereignisse, 

sondern ebenso der Reglementierung des familiären Zusammenlebens und der alltäglichen sozialen 

Interaktion (vgl. Mbakwe 2011; Waldinger 2001). Besonders in Phasen der Unsicherheit oder 

eingeschränkter Zugriffsmöglichkeiten auf Schriftquellen behauptete sich die mündliche Überlieferung als 

resilientes Instrument kultureller Persistenz.
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Auch vergleichende Beispiele aus anderen diasporischen Gruppen zeigen, dass mündliche 

Tradierungsmechanismen universelle Antworten auf Migration und Unsicherheit darstellen. Die 

Russlanddeutschen veranschaulichen mit ihren Domowoi-Traditionen deutlich, wie durch die Betonung von 

Oralität narrative Ressourcen mobilisiert und in der Diaspora gesichert werden konnten (vgl. Mbakwe 2011). 

Dabei wird deutlich, dass Kulturkontakt nicht nur lineare Akkulturation, sondern vielmehr prozesshafte 

Aneignung, selektive Transformation und kreative Nutzung alter Mythen bedeutet (vgl. Waldinger 2001; 

Kaiser 2005; Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).

Die kritische Reflexion bestehender Kulturkontakt-Modelle offenbart, dass klassische Akkulturationstheorien 

diesem dynamischen Prozess nicht gerecht werden. Vielmehr bedarf es einer Perspektive, welche die 

hybriden und reversiblen Strategien, mit denen Russlanddeutsche ihre Traditionen im Kontext von Migration 

bewahren und transformieren, stärker berücksichtigt. Der Domowoi-Glaube verdeutlicht, dass Traditionen 

nicht nur statisch tradiert, sondern bewusst umgedeutet und situativ angepasst werden, um neuen 

gesellschaftlichen Anforderungen gerecht zu werden. Diese Flexibilität zeigt die kreative Eigenständigkeit 

der Russlanddeutschen im Umgang mit Kulturkontakt (vgl. Kaiser 2005).

Abschließend lässt sich sagen, dass der Domowoi als Symbol für transkulturelle Hybridität verstanden 

werden kann, der sowohl kulturellen Wandel reflektiert als auch identitätsstiftend wirkt.

3.2 Hybride Identitäten und mythologische Hausgeister

Die hybride Identitätskonstruktion der Russlanddeutschen lässt sich am Beispiel des Domowoi 

nachvollziehen. Als ursprünglich slawischer Hausgeist wurde der Domowoi im Laufe der Migration und 

Diaspora nicht nur übernommen, sondern umfassend neu interpretiert und transformiert (vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016). Diese Transformation verdeutlicht, dass kulturelle Elemente nicht starr bleiben, 

sondern sich an neue Lebenswelten und Werte anpassen. Der Domowoi dient dabei als dynamisches 

Symbol kultureller Kontinuität und ermöglicht es, die eigene Identität zwischen russischen und deutschen 

kulturellen Kontexten zu verorten. Die Weiterführung traditioneller Riten, selbst in der neuen deutschen 

Umgebung, zeigt, wie tief solche Glaubensvorstellungen mit der Identitätsbildung der Russlanddeutschen 

 Plagiarism   Similarities   Citations   References   Character replacement



verknüpft sind (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Dieser Prozess lässt erkennen, wie die Domowoi-Praxis 

nicht nur Bewahrung, sondern aktive Neugestaltung kultureller Zugehörigkeit darstellt.

Neben der Funktion als kulturelles Kontinuitätssymbol verkörpert der Domowoi familiäre und 

gemeinschaftliche Werte, die insbesondere im Migrationskontext von Bedeutung sind. Die symbolische Rolle 

des Hausgeistes wird dabei durch seine Anpassungsfähigkeit an neue soziale Verantwortlichkeiten und 

Herausforderungen gestärkt (vgl. Ansimova/Golubkova 2016). In der Diaspora wird er häufig umgedeutet, 

sodass er sowohl als Schutzfigur für die Familie fungiert als auch als narrative Grundlage dient, um Fragen 

von Heimat, Zugehörigkeit und kultureller Erinnerung zu adressieren. Die bewusste Integration des 

Domowoi-Glaubens in die neue soziale Umgebung unterstreicht die aktive Aushandlung hybrider Identitäten. 

Diese Transformation umfasst mehr als eine bloße Traditionserhaltung, denn sie reflektiert eine kreative 

Selbstvergewisserung, die sich im täglichen Leben der Russlanddeutschen manifestiert (vgl. Ipsen-

Peitzmeier et al. 2006).

Die ambivalente Natur des Domowoi – als sowohl schützende als auch potenziell gefährliche Gestalt – ist 

eine effektive Metapher für die Unsicherheiten und Widersprüche, die mit Migrationserfahrungen 

einhergehen (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Der Hausgeist wird in persönlichen Erzählungen häufig als 

Erklärung für unerklärliche oder belastende Ereignisse herangezogen, was seine narrative Funktion als 

Instrument zur Verarbeitung von Unsicherheiten und Konflikten hervorhebt. Seine Uneindeutigkeit bietet den 

Russlanddeutschen eine Möglichkeit, Widersprüche in ihrer Identität und ihren sozialen Erfahrungen 

produktiv zu integrieren. So wird der Domowoi zu einem Ausdrucksmittel für Spannungen zwischen 

kulturellen Traditionen und neuen Lebensrealitäten, ohne dass diese aufgelöst werden müssen (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021). Diese narrative Offenheit erlaubt eine emotionale und kulturelle Verarbeitung, 

die sich nicht nur individuell, sondern ebenfalls auf kollektiver Ebene widerspiegelt.

Die psychosoziale Funktion des Domowoi-Glaubens zeigt sich auch in der narrativen Flexibilität, mit der 

verschiedene Familienmitglieder und Generationen diesem Hausgeist Bedeutung zuschreiben. Dabei 

werden Alltagsphänomene wie Konflikte oder ungeklärte Ereignisse oft in die Figur des Domowoi projiziert, 

wodurch eine generationsübergreifende Auseinandersetzung mit Herausforderungen der Migration 

ermöglicht wird (vgl. Ansimova/Golubkova 2016). Diese Erzählungen sind nicht nur Werkzeuge zur 
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Externalisierung von Schwierigkeiten, sondern auch zur Stärkung der familiären und sozialen Einheit. 

Besonders in der Diaspora, wo durch Migration und Integration zusätzliche Unsicherheiten entstehen, bietet 

der Domowoi narrative Stabilität und emotionale Unterstützung (vgl. Tolstaya 2024).

Der Kulturkontakt und die Migration haben den Domowoi-Glauben nicht abgeschwächt, sondern 

transformiert und erweitert. Während er in Russland primär als Beschützer häuslicher Ordnung auftrat, hat er 

für die russlanddeutsche Diaspora zusätzliche Bedeutungen angenommen, die sich auf Integration und 

Identitätssicherung beziehen (vgl. Tolstaya 2024). Die symbolischen Werte des Domowoi haben sich durch 

Migrationsprozesse gewandelt, sodass er heute neben seiner ursprünglichen Funktion auch als 

identitätsstiftendes Narrativ verstanden wird. Die Anpassung von Ritualen, wie etwa dem Pfeifverbot, 

verdeutlicht diesen Transformationsprozess: Traditionelle Tabus werden in den deutschen Kontext 

übertragen, teilweise humorvoll oder ironisch gebrochen, um eine individuelle Reflexion über Herkunft und 

Zugehörigkeit zu fördern. Diese Entwicklungen zeigen die Wandelbarkeit und Resilienz des 

Glaubenssystems (vgl. Kaiser 2005).

Die Persistenz des Domowoi-Glaubens zeigt sich durch die aktive Weitergabe von Ritualen und 

Erzählungen innerhalb der russlanddeutschen Familien. Besonders die mündliche Überlieferung spielt 

hierbei eine zentrale Rolle, da sie bestehende Traditionen bewahrt und gleichzeitig an neue gesellschaftliche 

Kontexte anpasst (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Diese Anpassung umfasst nicht nur die Wahl von 

Opfergaben oder rituellen Praktiken, sondern auch die Art und Weise, wie Erzählungen über den Domowoi 

situativ umgeformt werden, um aktuelle Themen der Migrationserfahrung zu integrieren. Die Offenheit des 

Domowoi-Glaubens ist ein Beweis dafür, wie flexibel und dynamisch Alltagsglauben sein kann, wenn es 

darum geht, kulturelle Identität und Zugehörigkeit zu sichern.

Alltagspraktiken rund um den Domowoi, wie etwa das Pfeifverbot oder Umzugsrituale, stellen 

paradigmatische Beispiele für synkretische Identitäten dar, da sie Elemente verschiedener kultureller 

Ursprünge aufnehmen und neu kontextualisieren (vgl. Chekina 2024). Umzugsrituale, bei denen der 

Hausgeist symbolisch eingeladen wird, zeigen, wie Tradition und Anpassung in Einklang gebracht werden 

können. Diese Praktiken verdeutlichen nicht nur die Persistenz kultureller Kontinuität, sondern auch die 
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Fähigkeit, kulturelles Wissen gezielt als Ressource für Gemeinschaftspflege und Stabilität zu nutzen. 

Ebenso wird das Pfeifverbot, das ursprünglich einen magisch-symbolischen Schutz darstellt, in der Diaspora 

oft humorvoll kommentiert oder rituell modernisiert, sodass es als bewusster Ausdruck kultureller 

Zugehörigkeit wahrgenommen wird (vgl. Ansimova/Golubkova 2016).

Die sprachliche Hybridität in Form von narrativen und rituellen Ausdrucksformen untermauert die kreative 

Auseinandersetzung der Russlanddeutschen mit ihrer kulturellen Herkunft. Traditionelle Segenswünsche 

und narrativ eingebettete Formeln, wie etwa „Dedushka-domovoj, pusti nas na postoj“, werden häufig sowohl 

in russischer als auch in deutscher Sprache praktiziert, wodurch eine kreative Verbindung zwischen den 

kulturellen Kontexten geschaffen wird (vgl. Chekina 2024; Stoiakina 2024). Diese kommunikative Flexibilität 

spiegelt die transkulturelle Alltagspraxis der Diaspora wider, bei der Erzählungen und Glaubenspraktiken 

nicht einfach bewahrt werden, sondern bewusst weiterentwickelt werden, um Sinnstiftung und 

Zugehörigkeitsgefühl zu fördern.

Die historischen Wurzeln und regionalen Verflechtungen des Domowoi-Glaubens lassen sich auf 

verschiedene Phasen intensiven Kulturkontakts zurückführen. Bereits in den traditionellen ukrainischen und 

russischen Regionen des Russischen Reiches zeigten sich die engen Wechselwirkungen zwischen 

verschiedenen Glaubensvorstellungen, was die Entwicklung solcher Hausgeistkonzepte begünstigte (vgl. 

Sands 1914). Dies verweist darauf, dass der Domowoi-Glaube nicht isoliert betrachtet werden kann, sondern 

aus einem vielschichtigen Zusammenspiel kultureller und ethnischer Dynamiken hervorgegangen ist. Die 

breite Verbreitung ähnlicher Hausgeistkonzepte in Ost- und Mitteleuropa zeigt, wie sich diese Konzepte 

durch Migration und soziale Mobilität bis in die heutige Diaspora der Russlanddeutschen erhalten haben 

(vgl. Sands 1914). Die Integration solcher Bräuche in die russlanddeutsche Alltagskultur verdeutlicht die 

Rolle historischer Migrationen als Katalysator für die Ausbildung und Persistenz hybrid-kultureller Identitäten.

Zusammenfassend zeigt die Analyse, dass der Glaube an den Domowoi nicht nur eine kulturelle Kontinuität 

wahrt, sondern durch vielfältige Anpassungen und transformative Prozesse eine bedeutende Rolle in der 

Identitätsbildung der Russlanddeutschen einnimmt.

4. Der Domowoi in der slawischen Tradition
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Der Ursprung und das Wesen des Domowoi als zentraler Hausgeist der slawischen Kosmologie werden hier 

erkundet, wobei seine Rolle im traditionellen Volksglauben und seine vielfältigen Ausprägungen im Fokus 

stehen. Dabei wird aufgezeigt, wie dieses mythologische Element die soziale Ordnung und das Alltagsleben 

geprägt hat. Im weiteren Verlauf wird die Bedeutung des Domowoi in der slawischen Kultur analysiert und 

seine Anpassung an die Herausforderungen der Migration und Diaspora beleuchtet. Diese Ausführungen 

sind essenziell, um die kulturelle Hybridität und die Identitätsarbeit innerhalb der russlanddeutschen 

Gemeinschaft besser zu verstehen.

4.1 Ursprung und Wesen des Domowoi

Der Domowoi entstammt der animistischen Hausgeisttradition der vorchristlichen slawischen Kosmologie 

und wird als schützender Geist wahrgenommen, der Haus, Hof sowie dessen Bewohner*innen und Tiere 

bewahrt. Diese animistische Grundlage zeigt sich deutlich in dem Glauben, dass Naturphänomene wie Erde, 

Feuer und Wasser beseelt sind, was die enge Verbindung zwischen dem Domowoi und der materiellen 

Struktur des Hauses erklärt (vgl. Orekhovskaya et al. 2019). In diesem Kontext wird der Domowoi nicht nur 

als abstraktes Konzept wahrgenommen, sondern als eine aktive, einflussreiche Präsenz im Alltag, deren 

Zufriedenheit maßgeblich für Wohlstand und Ordnung im Haushalt verantwortlich gemacht wird. Diese 

Sichtweise bietet zudem einen wirkungsvollen Rahmen für hybride Identitätsbildungsprozesse in 

diasporischen Gemeinschaften, wie den Russlanddeutschen, da die Verbindung zur alten Heimat ebenso 

gestärkt wird wie die Anpassung an neue Lebenswelten (vgl. Orekhovskaya et al. 2019; Contents Overview, 

2.3).

Das Wesen des Domowoi wird durch zahlreiche Erzählungen und Rituale weiter gestützt, die ihn als 

konkreten Akteur im Alltag erscheinen lassen. Opfergaben, Haussegen oder bestimmte Bräuche, die den 

Geist ansprechen oder besänftigen sollen, zeigen, dass der Domowoi nicht nur symbolisch, sondern als 

realer Bestandteil des häuslichen Lebens angesehen wird. Diese alltägliche Einbettung des Domowoi 

erlaubt nicht nur eine Tradierung des Glaubens, sondern auch dessen Integration in neue kulturelle und 

soziale Kontexte, wie es bei den Russlanddeutschen in Deutschland der Fall ist (vgl. Ansimova/Golubkova 

2016; Tsvetkova/Kononenko 2021). Dieser synkretistische Ansatz zeigt die Transformation der 
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animistischen Tradition in hybride kulturelle Formen, die mit christlichen Deutungsmustern verknüpft werden. 

Das Besondere dabei ist, dass diese Integration nicht passiv erfolgt, sondern bewusst gestaltet wird, um den 

Domowoi-Glauben an die neuen Migrationskontexte anzupassen (vgl. Orekhovskaya et al. 2019).

Die Ursprünge des Domowoi im animistischen Glauben machen ihn zudem zu einem Mittel der Bewältigung 

von Unsicherheiten und Kontrollverlust, insbesondere in Phasen von Migration oder gesellschaftlichen 

Umbrüchen. Rituelle Handlungen wie die Besänftigung oder Anrufung des Hausgeistes lassen sich als 

Strategien verstehen, mit denen individuelle und kollektive Krisen symbolisch eingeordnet werden können 

(vgl. Contents Overview, 5.1 und 6.1). Im Migrationskontext der Russlanddeutschen können diese Praktiken 

eine stabilisierende Wirkung entfalten, da sie vertraute Traditionsmuster aufnehmen und gleichzeitig an neue 

Herausforderungen anpassen.

Der Domowoi wird zugleich als ambivalentes Wesen beschrieben, das sowohl Schutz gewährt als auch 

Unheil bringen kann. Diese Zweideutigkeit spiegelt die breitere slawische Kosmologie wider, in der 

Geisterwesen eine Doppelrolle einnehmen: Sie können sowohl bewahren als auch bestrafen. Durch diese 

Ambivalenz wird der Domowoi zu einem Regulator sozialer Ordnung. Seine Zufriedenheit und die Achtung 

seiner Tabus gelten als zentral für die familiäre Stabilität, während Regelverletzungen Konflikte und 

Missgeschick nach sich ziehen können (vgl. Ansimova/Golubkova 2016). Diese Dynamik verdeutlicht, wie 

der Domowoi nicht nur spirituelle, sondern auch soziale Funktionen erfüllt, indem er symbolisch dafür sorgt, 

dass Normen und Werte des familiären Zusammenlebens gewahrt werden.

Die spezifische Funktion des Domowoi, soziale und familiale Ordnung zu regulieren, lässt sich vor allem an 

den narrativen und rituellen Geschichten über ihn verdeutlichen. Diese Erzählungen umfassen warnende 

Beispiele für unerwünschtes Verhalten und fördern gleichzeitig ein kollektives Bewusstsein für soziale 

Erwartungen. Damit wird der Domowoi nicht nur als Manifestation animistischer Glaubensvorstellungen, 

sondern auch als symbolisches Werkzeug für die Aushandlung von Normen und Werten genutzt (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021). Im Kontext der Russlanddeutschen ermöglicht dies eine kulturelle Kontinuität, 

bei der traditionelle Werte in neue Diasporakulturen übertragen werden können, ohne ihre innere Struktur zu 

verlieren.
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Die Notwendigkeit, den Domowoi durch spezifische Rituale wie Opfergaben, Segensworte oder das 

Vermeiden bestimmter Tabus zu respektieren, zeigt dessen Rolle als Medium zur strukturellen Ordnung bei 

Unsicherheiten. Von Migrationserfahrungen bis zur alltäglichen Bewältigung von Krisen hat sich die rituelle 

Praxis um den Domowoi als besonders resilient erwiesen – angepasst und dennoch tief in der Tradition 

verankert (vgl. Ansimova/Golubkova 2016; Contents Overview, 5.3).

Eine weitere bemerkenswerte Eigenschaft des Domowoi ist sein diskursiv offener Charakter, der ihm erlaubt, 

an individuelle und kollektive Alltagserfahrungen angepasst zu werden. Die mündliche Tradierung von 

Erzählungen über ihn spielt hier eine entscheidende Rolle. Unerklärliche oder liminale Ereignisse wie das 

Verschwinden von Gegenständen oder seltsame Geräusche können durch den Domowoi gedeutet werden, 

was es Gemeinschaften ermöglicht, ambivalente Erfahrungen in einen narrativen Rahmen einzubetten (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021). Diese Funktion geht über die bloße Erklärung von Ereignissen hinaus, da sie 

ein Werkzeug zur Sinnstiftung darstellt, das in Migrationskontexten besonders wichtig ist.

Die Reflexion des Domowoi muss auch im Kontext anderer slawischer Geister gesehen werden, zum 

Beispiel der Rusalki. Rusalki, die häufig als Verkörperung der Toten oder tragisch Verstorbener beschrieben 

werden, treten in unterschiedlichen Formen und mit saisonal begrenztem Auftauchen auf. Anders als der 

Domowoi, der für Schutz und Ordnung steht, symbolisieren die Rusalki oft Gefahr und Tod und zeigen eine 

stärkere Verbindung zur Natur und den Jahreszeiten. Dies hebt die spezifische positive Identitätsfunktion 

des Domowoi hervor, da er nicht mit Bedrohung, sondern mit Stabilität assoziiert wird (vgl. Dynda 2017). Die 

klare Unterscheidung dieser Geistertypen zeigt, wie spezifisch kulturelle Sinnsysteme gestaltet werden 

können, um unterschiedliche Aspekte des Alltags und der Lebensrealität zu adressieren.

Auch auf literarischer und künstlerischer Ebene diente der Domowoi als prominentes Motiv für die 

Verarbeitung kultureller Identität. In verschiedenen Werken, etwa der sowjetischen Literatur und Medien, 

wurde der Hausgeist als Symbol für die Suche nach kultureller Zugehörigkeit verwendet. Diese Verwendung 

unterstreicht die Bedeutung des Domowoi als Identitätsanker in Perioden politischer, sozialer und kultureller 

Transformationen. Er wird als narrative Figur genutzt, um kollektive Unsicherheiten und Herausforderungen 

zu verarbeiten und neue Formen des kulturellen Selbstverständnisses zu bilden (vgl. Singleton 1994). 

1
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Solche literarischen Darstellungen zeigen, dass der Domowoi weit über seine ursprüngliche Funktion im 

Volksglauben hinausgeht und eine symbolische Schlüsselfigur in der Repräsentation und Reflexion sozialer 

Dynamiken darstellt.

Durch diese Erzählungen wird zugleich die Anpassung des Glaubens an neue gesellschaftliche und 

kulturelle Bedingungen gewährleistet, was sowohl die Kontinuität der Tradition als auch deren Innovation 

ermöglicht. Dies zeigt, wie flexibel und dynamisch kulturelle Überzeugungen sein können, wenn sie als 

Reaktion auf neue Herausforderungen genutzt werden (vgl. Contents Overview, 2.3 und 5.1). Jüngere 

Generationen greifen diese Tradition dabei oft reflexiv oder ironisch auf, was nicht zu einer Distanzierung 

führt, sondern zur Weiterentwicklung und kreativen Hybridisierung beiträgt (vgl. Hoops/Panagiotidis 2021). 

Besonders diese bewusst reflektierte Weitergabe und Anpassung schafft eine Brücke zwischen Tradition 

und Modernität.

Die symbolische Darstellung des Domowoi als kleiner, bärtiger Mann oder als Tier, häufig einer Katze, 

verstärkt die Einbindung in den Alltag. Diese bildhaften Darstellungen sind nicht nur kulturell eingebettet, 

sondern fördern die Identifikation verschiedener Generationen mit den Figuren. Der Bezug zu Tieren zeigt 

auch die Verbindung des Domowoi zur häuslichen Umgebung und verdeutlicht seine Rolle als Schutzgeist 

nicht nur für Menschen, sondern auch für Tiere (vgl. Ansimova/Golubkova 2016). Zugleich zeigt der Wandel 

in der Visualisierung des Domowoi – von menschenähnlichen bis zu tierischen Darstellungen –, wie flexibel 

und individuell dieser Glauben interpretiert werden kann. Dies macht ihn auch für Diasporagemeinschaften 

anschlussfähig, denn er erlaubt eine stärkere persönliche und familial geprägte Bezugnahme.

Die Nachhaltigkeit dieses Glaubens wird durch die Möglichkeit gestärkt, neue Deutungen zu entwickeln. 

Humorvolle oder künstlerische Aneignungen sowie moderne mediale Repräsentationen des Domowoi 

zeigen, dass solche traditionellen Vorstellungen weit über ihre ursprüngliche Funktion hinaus Bestand haben 

können (vgl. Butuşină 2010). Gerade diese Anpassungsfähigkeit an veränderte soziale und kulturelle 

Kontexte verdeutlicht die Resilienz des Domowoi-Glaubens, der selbst in einer globalisierten Welt seine 

Relevanz bewahrt. Durch diese Wandelbarkeit bleibt der Domowoi auch im heutigen Alltag der 

Russlanddeutschen eine wichtige soziale und kulturelle Orientierungshilfe.
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4.2 Funktion im slawischen Volksglauben

Die Funktion des Domowoi im slawischen Volksglauben ist vielschichtig und fest in der Tradition verankert. 

Zentral ist seine Rolle als schützender Geist, der nicht nur das materielle Wohl der Hausbewohner*innen, 

sondern auch die soziale Harmonie innerhalb des Haushalts sichert. Traditionell wird dem Domowoi die 

Fähigkeit zugeschrieben, das Zuhause vor äußeren Gefahren wie Unglück, Diebstahl, Zauberei oder bösen 

Geistern zu bewahren (vgl. Ansimova/Golubkova 2016; vgl. Orekhovskaya et al. 2019). Diese 

Schutzfunktion macht ihn zu einer institutionellen Instanz im Alltag, die sowohl in ritualisierten als auch in 

alltäglichen Handlungen präsent ist. Kritisch betrachtet lässt sich jedoch fragen, inwieweit diese 

Schutzfunktion tatsächlich eine bindende religiöse Praxis darstellt oder vielmehr als symbolisches Mittel zur 

Bewältigung von Unsicherheiten und Ängsten fungiert. Bemerkenswert ist, dass diese Schutzwirkung nicht 

ausschließlich materieller Natur ist, sondern eine soziale Dimension umfasst, da der Domowoi auch als 

Garant für familiären Zusammenhalt und die Einhaltung sozialer Normen angesehen wird. Die rituelle 

Einhaltung bestimmter Tabus wie Respektbekundungen, Opfergaben oder Verhaltensvorschriften tragen 

maßgeblich zur Stabilisierung des Hausfriedens bei und fördern eine kollektive Ordnung im häuslichen 

Zusammenleben (vgl. Ansimova/Golubkova 2016).

Der Domowoi erfüllt eine Schlüsselrolle als Vermittler zwischen sozialen Erwartungen und individuellen 

Handlungen innerhalb des Haushalts. Indem er sowohl als wohlwollend als auch als strafend 

wahrgenommen wird, übernimmt er eine ambivalente Funktion. Diese Widersprüchlichkeit macht ihn zu 

einem effektiven narrativen Werkzeug, um persönliche und kollektive Unsicherheiten zu projizieren und zu 

verarbeiten (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Unerklärliche Phänomene wie das plötzliche Verschwinden 

von Gegenständen oder laute Geräusche werden häufig dem Wirken des Domowoi zugeschrieben, was eine 

sinnstiftende Erklärung für ambivalente Alltagserfahrungen bietet. Dabei stellt die narrative Flexibilität des 

Domowoi einen entscheidenden Vorteil dar, da sie den Glauben an ihn sowohl an verschiedene soziale 

Kontexte als auch an individuelle Lebenssituationen anpasst. Dieser Aspekt wirft jedoch die Frage auf, ob 

die Ambivalenz des Domowoi nicht auch eine Zersplitterung der sozialen Funktionen bewirken kann, da die 

Interpretation seiner Handlungen stark von individuellen oder regionalen Deutungsmustern abhängt. 

Dennoch ermöglicht diese Uneindeutigkeit insbesondere in Umbruchsituationen wie Migration oder 
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gesellschaftlichem Wandel eine Stabilisierung kollektiver Identität, da sie emotionale und kulturelle 

Spannungen externalisiert und damit bearbeitbar macht (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021; vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016).

Die Darstellung des Domowoi in unterschiedlichen Erscheinungsformen spiegelt die regionale und 

historische Dynamik des Volksglaubens wider. In einigen Erzählungen erscheint er als kleiner, bärtiger 

Mann, während er in anderen als Katze oder in zoomorpher Gestalt beschrieben wird (vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016). Diese Vielfalt erlaubt es, den Hausgeist auf niederschwellige Weise in den 

Alltag zu integrieren, da bekannte Tiere wie Katzen als symbolische Manifestation des Domowoi dienen 

können. Kritisch lässt sich hierbei hinterfragen, inwiefern diese visuelle Variabilität wirklich Ausdruck einer 

tief verwurzelten Tradition ist oder eher das Ergebnis adaptiver Mechanismen, die auf hybride kulturelle 

Kontexte reagieren. Dennoch zeigt die Flexibilität in der Darstellung, dass der Domowoi als kulturelles 

Konzept anpassungsfähig bleibt und somit eine stärkere Identifikation und emotionale Bindung ermöglicht. 

Diese Funktion wird vor allem im ländlichen Kontext deutlich, wo die Verbindung zwischen dem Hausgeist 

und der häuslichen Umwelt stärker ausgeprägt ist als in urbanen Gebieten.

Eine wichtige Dimension des Domowoi-Glaubens ist dessen synkretistische Einbindung in religiöse und 

rituelle Praktiken. Insbesondere in Regionen mit orthodoxer Prägung ist der Domowoi eng mit christlichen 

Traditionen verknüpft worden. Dies zeigt sich beispielsweise in der Praxis, den Geist durch Haussegen oder 

Gebete zu ehren und ihn dadurch in ein christlich legitimiertes rituelles System zu integrieren (vgl. 

Orekhovskaya et al. 2019). Diese Verschmelzung animistischer und christlicher Elemente verdeutlicht den 

hybriden Charakter des Domowoi-Glaubens und wirft zugleich die Frage auf, inwiefern diese 

synkretistischen Praktiken ein Produkt kulturellen Drucks oder bewusster kreativer Aneignung sind. Fest 

steht, dass der Domowoi in diesem Kontext nicht nur als Schutzgeist, sondern auch als Medium der 

interkulturellen Verständigung fungiert. Besonders in Zeiten des gesellschaftlichen Umbruchs dienten rituelle 

Handlungen rund um den Hausgeist als Ressource zur Bewältigung religiöser und kultureller Brüche.

Der Domowoi-Glaube steht zudem exemplarisch für die Hybridisierung von Volksglauben als Ergebnis von 

Kulturkontakt und Migration. Historische Begegnungen mit anderen Bevölkerungsgruppen wie den Tataren 

oder finno-ugrischen Völkern sowie der Kontakt mit deutschen Traditionen führten zu einer 
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Mehrsystemfähigkeit, bei der sprachliche, gestische und rituelle Elemente integriert und kombiniert wurden 

(vgl. Földes 2020; vgl. Hotopp-Riecke 2011). Diese Hybridisierung ermöglichte die Weiterentwicklung des 

Domowoi-Glaubens und trug dazu bei, ihn unter verschiedenen kulturellen Bedingungen aufrechtzuerhalten. 

Eine kritische Perspektive könnte jedoch darauf hinweisen, dass diese Anpassungen nicht immer ein 

gleichberechtigter Prozess waren, sondern häufig von Machtasymmetrien innerhalb des Kulturkontakts 

geprägt wurden. Trotz solcher Problematiken bleibt der Domowoi ein lebendiges Beispiel für transkulturelle 

Anpassungen, die sowohl individuelle als auch kollektive Handlungsfähigkeit fördern.

Für marginalisierte Gruppen wie die Russlanddeutschen spielte der Domowoi-Glaube eine zentrale Rolle bei 

der Stärkung von Wir-Gefühl und kollektiver Identität. Insbesondere in Situationen der sozialen Unsicherheit 

und des gesellschaftlichen Wandels bot der Glaube an den Hausgeist einen geschützten Raum, in dem 

Zugehörigkeit und Orientierung jenseits institutioneller Strukturen möglich waren (vgl. Reitemeier 2006). 

Durch die Etablierung eigener Erzähltraditionen und ritueller Praktiken wurde der Domowoi nicht nur als 

Erbe, sondern als aktives Instrument der kulturellen Selbstbehauptung eingesetzt. Kritisch hinterfragt werden 

könnte jedoch, ob die Betonung auf Tradition in solchen Kontexten auch eine Form der Exklusion innerhalb 

der Gemeinschaft bedingt, da Abweichungen von der Norm potenziell als identitätsbedrohend 

wahrgenommen werden könnten. Dennoch bleibt die narrative und rituelle Praxis um den Domowoi ein 

bedeutendes Mittel zur Verarbeitung von Erfahrungen wie Migration, Ausgrenzung und 

Identitätsunsicherheit. Die Möglichkeit, über den Domowoi Sinn zu stiften, hat es marginalisierten Gruppen 

ermöglicht, emotionale Stabilität und ein Gefühl von Kontrolle zu bewahren, selbst in turbulenten Zeiten.

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass der Domowoi im slawischen Volksglauben nicht nur als 

Schutzwesen fungiert, sondern eine komplexe soziale und kulturelle Funktion erfüllt. Durch seine 

ambivalente Natur und seine synkretistische Einbindung in unterschiedliche kulturelle Kontexte entwickelt er 

sich zu einem dynamischen Medium, das sowohl individuelle als auch kollektive Unsicherheiten bearbeitet 

und dabei Identitätsarbeit leistet. Seine narrative Flexibilität und kulturelle Anpassungsfähigkeit machen ihn 

zu einem herausragenden Beispiel für die Resilienz und Wandelbarkeit von Volksglauben.

5. Der Domowoi im Alltagsglauben der Russlanddeutschen
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Der Alltag der Russlanddeutschen ist geprägt von vielfältigen Ritualen, Tabus und Zeichen, die den 

Domowoi als zentralen Hausgeist in den Fokus rücken. In den folgenden Abschnitten werden 

Überlieferungswege, kulturelle Anpassungen sowie die vielfältigen rituellen Praktiken, die den Domowoi in 

den Alltag integrieren, untersucht. Dabei wird sichtbar, wie diese Traditionen in der Diaspora lebendig 

bleiben, sich jedoch ständig weiterentwickeln und hybrider werden, um den Herausforderungen der 

Migration und kulturellen Identität gerecht zu werden.

5.1 Überlieferungswege und kulturelle Adaption

Die mündliche Weitergabe des Domowoi-Glaubens spielt eine zentrale Rolle in russlanddeutschen Familien 

und ermöglicht die Tradierung kultureller Inhalte über Generationen hinweg. Erzählungen, Alltagspraktiken 

und Rituale sind hierbei die primären Überlieferungswege, die eine Vermittlung des traditionellen Glaubens 

gewährleisten. Besonders weibliche Familienmitglieder nehmen häufig die Rolle der Wissens- und 

Ritualträgerinnen ein und geben den Glauben an jüngere Generationen weiter. Dieser Prozess ist jedoch 

nicht starr, sondern unterliegt einem kontinuierlichen Wandel und einer Anpassung an neue 

Lebensumstände, beispielsweise infolge von Migration oder veränderten gesellschaftlichen Anforderungen. 

Diese Dynamik zeigt sich insbesondere in der Anpassungsfähigkeit der mündlichen Traditionen, die durch 

individuelle Auslegungen stets aktualisiert werden können. Zudem wird der hybride Charakter der 

russlanddeutschen Alltagskultur durch den parallelen Gebrauch beider Herkunftssprachen verstärkt. Kritisch 

betrachtet könnte jedoch gefragt werden, ob diese ständigen Anpassungen das ursprüngliche Wesen des 

Domowoi-Glaubens verwässern könnten oder ob sie vielmehr zur Erhaltung seiner Relevanz beitragen, 

indem sie eine flexible Anschlussfähigkeit an verschiedene Kontexte ermöglichen (vgl. Meng/Protassova 

2016; vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021).

Eine weitere Form der kulturellen Adaption zeigt sich in der selektiven Integration von slawischen und 

deutschen Elementen in den Domowoi-Glauben. Praktiken wie das Einladen des Domowoi beim Umzug 

oder das Befolgen bestimmter Tabus werden nicht einfach übernommen, sondern aktiv in den neuen 

kulturellen Kontext eingebettet. Durch diese bewusste Modifikation der Rituale entsteht eine Verschmelzung 

mit deutschen Bräuchen, die kulturelle Hybridität sichtbar macht. Beispielsweise können traditionelle 
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Umzugsrituale durch christliche Segenspraktiken erweitert werden, was sowohl die Verbindung zur 

Herkunftskultur als auch die Integration in die neue Umgebung stärkt. Diese selektive Aneignung zeigt, dass 

der Glaube nicht nur ein statisches Erbe ist, sondern aktiv weiterentwickelt wird. Gleichzeitig eröffnet sich die 

kritische Frage, ob diese Anpassungen eine authentische Bewahrung des Glaubens darstellen oder ob sie 

vor allem durch den sozialen und kulturellen Integrationsdruck motiviert sind. Dennoch demonstriert die 

kreative Weiterentwicklung solcher Praktiken, dass Anpassungsprozesse nicht zwangsläufig eine Aufgabe 

kultureller Identität bedeuten müssen, sondern vielmehr eine Bereicherung darstellen können (vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016; vgl. Kaiser 2005).

Der Domowoi-Glaube dient dabei als Ausdruck kultureller Hybridität und als Werkzeug zur 

Identitätsverhandlung innerhalb der russlanddeutschen Gemeinschaften. Die Fortführung der Domowoi-

Traditionen ermöglicht es, das kulturelle Erbe zu bewahren, während hybride Rituale dabei helfen, mit der oft 

ambivalent empfundenen Mehrfachzugehörigkeit umzugehen. Viele russlanddeutsche Familien erleben das 

„Dazwischen-Sein“ zwischen Gast- und Herkunftskultur und nutzen diese hybriden Praktiken, um ihre 

kulturelle Identität positiv zu gestalten. Dabei entstehen Mischformen, die sowohl traditionelle Inhalte 

bewahren als auch kritisch reflektieren oder humorvoll umdeuten, wodurch ein kreativer 

Aushandlungsprozess stattfindet. Diese bewusste Nutzung der Traditionen trägt zur Herstellung kollektiver 

Zugehörigkeit bei und schafft emotionale Sicherheit in einer neuen, manchmal fremdartig empfundenen 

Umwelt. Kritisch könnte jedoch angemerkt werden, dass die Instrumentalisierung solcher Rituale auch zur 

Stärkung von innergemeinschaftlichen Abgrenzungen führen kann, wenn bestimmte Praktiken als 

identitätsstiftend hervorgehoben und andere möglicherweise marginalisiert werden (vgl. Werbner 2001; vgl. 

Kaiser 2005).

Die institutionelle Einbindung des Domowoi-Glaubens in moderne Kontexte zeigt eine weitere Dimension 

seiner Adaption. Hausgeist-Erzählungen finden zunehmend ihren Platz in Bildungseinrichtungen, 

Gemeindearbeit oder interkulturellen Foren, wo sie als Beispiele für gelungene Integration und kulturelle 

Dialogbereitschaft präsentiert werden. Der Domowoi wird hier nicht nur als Relikt einer vergangenen Zeit 

gesehen, sondern als lebendiger Marker kultureller Wurzeln und als Impuls, sich kritisch mit Fragen von 

Herkunft, Identität und Differenz auseinanderzusetzen. Solche Initiativen stärken das Gemeinschaftsgefühl 

und fördern die Sichtbarkeit kultureller Ressourcen der russlanddeutschen Diaspora im deutschen Kontext. 
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Gleichzeitig stellt sich die Frage, ob eine solche Institutionalisierung auch das Risiko birgt, den Glauben zu 

entkontextualisieren oder ihn auf folkloristische Aspekte zu reduzieren. Dennoch bleibt die Integration in 

formale Strukturen ein bedeutender Beitrag zur Verankerung des Domowoi-Glaubens in der deutschen 

Diaspora (vgl. Frolova et al. 2020).

Die flexible Adaption und Pflege des Domowoi-Glaubens ist eine Reaktion auf Erfahrungen von Migration, 

unsichere Lebenslagen und gesellschaftlichen Wandel. Insbesondere Erzählungen und Rituale rund um den 

Hausgeist dienen als narrative Werkzeuge zur Bewältigung von Alltagsunsicherheiten und psychosozialen 

Spannungen. Sie bieten nicht nur Erklärungsmuster für unerklärliche Ereignisse, sondern schaffen auch 

emotionale Stabilität und Zuversicht. Diese Funktion zeigt sich besonders in der Diaspora, wo die bewusste 

Pflege der Tradition eine zentrale Rolle bei der Selbstverortung zwischen Herkunft und Gegenwart einnimmt. 

Kritisch bleibt jedoch zu hinterfragen, ob die gelegentliche Umdeutung dieser Praktiken langfristig zu einer 

Verwischung ihrer ursprünglichen Bedeutung führen könnte. Dennoch stärken diese flexiblen Traditionen die 

Resilienz russlanddeutscher Familien und tragen dazu bei, die Herausforderungen der Migration erfolgreich 

zu bewältigen (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021; vgl. Ansimova/Golubkova 2016).

5.2 Tabus und Alltagsregeln im Haushalt

Tabus und Alltagsregeln haben im Kontext des Domowoi-Glaubens eine zentrale Rolle, da sie dessen 

Einfluss im häuslichen Alltag verdeutlichen und zugleich als identitätsstiftende Praktiken fungieren. Ein 

prominentes Beispiel dafür ist das Verbot, im Haus zu pfeifen. Dieses Tabu gründet sich auf die Vorstellung, 

dass Pfeifen den Domowoi verärgern und dadurch sowohl materielles als auch immaterielles Glück aus dem 

Haus vertreiben könne (vgl. Ansimova/Golubkova 2016; Kaspina 2016). Historisch betrachtet wurzelt diese 

Regel sowohl in slawischen als auch in russlanddeutschen Traditionen und wurde durch mündliche 

Überlieferung, vor allem durch weibliche Familienmitglieder, weitergegeben. Diese funktionierten häufig als 

Vermittlerinnen von Normen und Tabus, wodurch sie eine Schlüsselrolle in der sozialen Struktur der Familie 

übernahmen (vgl. Meng/Protassova 2016). Kritisch zu hinterfragen bleibt jedoch, in welchem Maße solche 

Tabus ursprünglich religiös fundiert sind oder vielmehr als symbolische Strukturierungen des Alltags und der 

sozialen Ordnung dienen. In der russlanddeutschen Diaspora wird das Pfeifverbot weiterhin praktiziert, 

wobei es nicht strikt dogmatisch, sondern oft als humorvolle Referenz zur Herkunftskultur interpretiert wird. 
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Insbesondere jüngere Generationen greifen das Tabu teilweise ironisch auf, was auf einen Wandel in der 

Deutung und Funktion hinweist (vgl. Kaiser 2005). Dieser Gebrauch als kulturelles Symbol anstelle eines 

festen Glaubensdoktrins verdeutlicht die Anpassungsfähigkeit solcher Traditionen an moderne und hybride 

Lebenswelten.

Ein weiteres zentrales Element des Alltagsglaubens ist die Praxis, Nahrungsmittel als Opfergaben an den 

Domowoi zu hinterlassen. Typischerweise handelt es sich dabei um Brot, Salz, Milch oder Grütze, die 

symbolisch dem Geist gewidmet werden, um seine Gunst zu erhalten und den Hausfrieden zu stärken (vgl. 

Wenska 2015; Ansimova/Golubkova 2016). Diese Praxis hat ihre Wurzeln in animistischen Vorstellungen 

und fungiert zugleich als materieller Ausdruck einer Verbindung zur alten Heimat. Die Opfergaben erfüllen 

nicht nur eine spirituelle Funktion, sondern tragen durch ihre regelmäßige Durchführung auch zur sozialen 

Harmonie bei, da sie eine symbolische Einbindung des Domowoi in das tägliche Leben ermöglichen (vgl. 

Orekhovskaya et al. 2019). Besonders in Migrationskontexten kann diese Praxis als eine Form der 

symbolischen Kontrolle über das häusliche Umfeld und die Unsicherheiten eines neuen Lebensraums 

gesehen werden. Dies zeigt sich etwa in der Auswahl der Opfergaben, die individuell variieren und häufig 

deutsche und russische Elemente kombinieren. Diese Hybridität verdeutlicht, wie flexibel und kreativ die 

Traditionen an neue kulturelle Kontexte angepasst werden können (vgl. Palej 2015). Jedoch könnte kritisch 

angemerkt werden, dass diese Anpassungen den ursprünglichen spirituellen Kern der Praxis verändern 

könnten, indem sie ritualisierte Handlungen zu eher symbolischen Erinnerungsfragmenten umdeuten.

Neben materiellen Opfergaben spielen Erzählungen und warnende Geschichten über den Domowoi eine 

wichtige Rolle bei der Vermittlung sozialer Regeln und Werte innerhalb russlanddeutscher Familien. Solche 

Narrative richten sich oft gezielt an Kinder und dienen dazu, informelle Normen durch anschauliche Beispiele 

zu verdeutlichen (vgl. Lindenberg 1964; Arden 1987). Sie thematisieren häufig die vermeintlichen 

Konsequenzen von Tabuverstößen, wie nächtliche Aktivitäten, Unordnung oder lautes Fluchen, welche den 

Zorn des Domowoi hervorrufen könnten. Dadurch wird nicht nur die Einhaltung häuslicher Ordnung 

gefördert, sondern auch ein kollektives Bewusstsein für die Wichtigkeit sozialer Regeln geschaffen. Diese 

Erzählmuster bieten zudem einen narrativen Rahmen für unerklärliche oder ambivalente Ereignisse wie das 

plötzliche Verschwinden von Gegenständen oder unerwartete Geräusche. Indem solche Phänomene dem 
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Domowoi zugeschrieben werden, reduzieren sie Unsicherheiten und erleichtern die emotionale Verarbeitung 

von Alltagserfahrungen (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). In Deutschland werden diese Geschichten 

zunehmend kreativ und humorvoll umgedeutet, was sie nicht nur als unterhaltsame Familienanekdoten, 

sondern auch als Identitäts- und Erinnerungsanker für die Diaspora etabliert (vgl. Kaiser 2005). Diese 

Entwicklung zeigt, wie mündliche Traditionen sowohl Bewahrer als auch Transformatoren von kulturellen 

Werten sein können.

Die Flexibilität in der Anwendung der Domowoi-regulierten Tabus und Regeln zeigt sich besonders deutlich 

in der Anpassung an neue soziale und räumliche Gegebenheiten. Im Migrations- und Diasporakontext 

werden diese Regeln oft individuell modifiziert, beispielsweise in urbanen Wohnumgebungen oder 

Mehrfamilienhäusern, wo traditionelle Praktiken wie das Hinterlassen von Opfergaben an spezifischen Orten 

an neue Wohnkonzepte angepasst werden müssen (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Während einige 

Haushalte weiterhin streng an überlieferten Regeln festhalten, entwickeln andere eigenständige 

Mischformen, die Domowoi-Traditionen mit deutschen Haushaltspraktiken kombinieren. Dies unterstreicht 

die hohe Anpassungs- und Innovationsfähigkeit der Alltagskultur, da die Tradition nicht starr konserviert, 

sondern aktiv weiterentwickelt wird (vgl. Kaiser 2005). Besonders die kreative Umdeutung von Tabus, wie 

das ironische Aufgreifen des Pfeifverbots, verdeutlicht, dass kulturelle Hybridität nicht nur ein Mittel der 

Identitätssicherung, sondern auch eine aktive Alltagsstrategie darstellt (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). 

Diese Anpassungen könnten jedoch kritisch betrachtet werden, da die Gefahr besteht, dass durch die 

Häufigkeit solcher Veränderungen der ursprüngliche Kern der Tradition abgeschwächt oder sogar entkräftet 

wird. Diese Entwicklungen zeigen jedoch auch, wie stark Traditionen auf die Bedürfnisse der Gemeinschaft 

reagieren können, indem sie sich an neue kulturelle Kontexte anpassen und dabei gleichzeitig ihre 

Bedeutung für familiären Zusammenhalt und Zugehörigkeit bewahren.

Die Einhaltung von Tabus und Alltagsregeln rund um den Domowoi erfüllt sowohl psychosoziale als auch 

identitätsstiftende Funktionen. Sie stärkt den familiären Zusammenhalt und schafft ein Gefühl von Kontrolle 

im Alltag, was besonders im Kontext von Migrationserfahrungen und kulturellen Umbrüchen von Bedeutung 

ist (vgl. Orekhovskaya et al. 2019). Durch die Betonung gemeinsamer Regeln und Rituale wird die 

wechselseitige Rücksichtnahme innerhalb der Familie gefördert, da alle Mitglieder symbolisch in den 

Schutzkreis des Domowoi einbezogen werden (vgl. Dushakova 2013). Das geteilte Wissen um diese 
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Normen fungiert zugleich als Marker, der die Verbindung zur Herkunftskultur aufrechterhält und die Fähigkeit 

zur Anpassung an neue Gegebenheiten unterstützt. Besonders die generationsübergreifende Weitergabe 

und modifizierte Weiterentwicklung dieser Regeln zeigt die Resilienz der Traditionspflege in der 

russlanddeutschen Diaspora (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Tabus und Alltagsregeln, die mit dem 

Domowoi verbunden sind, lassen sich insgesamt als strategisches Mittel zur Bewältigung von 

Unsicherheiten und zugleich als Ressource zur emotionalen wie sozialen Stabilisierung im transkulturellen 

Raum interpretieren (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Indem sie hybride Identitäten stärken und gleichzeitig 

Orientierung bieten, bleiben sie innerhalb des kulturellen Gedächtnisses lebendig und bedeutungsvoll.

5.3 Opfergaben, Zeichen und Deutungen

Opfergaben, Zeichen und Deutungen spielen im Alltagsglauben der russlanddeutschen Diaspora eine 

zentrale Rolle, da sie den Domowoi-Glauben als lebendiges Element kultureller Identität und emotionaler 

Stabilität verankern. Die Tradition, dem Domowoi Opfergaben wie Brot, Salz, Grütze oder Milch 

darzubringen, wird in russlanddeutschen Haushalten bis heute gepflegt. Diese Praxis verbindet ältere 

slawische Hausgeisttraditionen mit der heutigen deutschen Lebenswelt und fungiert als Ausdruck ritueller 

Kontinuität (vgl. Wenska 2015; Ansimova/Golubkova 2016). Die Gaben werden in der Regel an 

symbolträchtigen Orten wie dem Herd oder unter dem Tisch platziert, wodurch ihre Rolle als familiärer 

Schutz- und Stabilitätsritus verstärkt wird. Hierbei ist nicht nur die Handlung selbst von Bedeutung, sondern 

auch die dahinter stehende symbolische Kommunikation mit der unsichtbaren Welt, die ein tiefes kulturelles 

und emotionales Bedürfnis nach Harmonie und Kontrolle adressiert (vgl. Orekhovskaya et al. 2019). Kritisch 

könnte jedoch hinterfragt werden, inwiefern diese Praxis einem starken Traditionalismus unterliegt oder 

vielmehr einer flexiblen Anpassung an die Lebensrealität in der Diaspora unterworfen ist. So zeigt sich 

beispielsweise, dass durch die Integration neuer Zutaten oder variierter Abläufe eine bewusste 

Hybridisierung der rituellen Handlung stattfindet, welche die kreative Weiterentwicklung traditioneller Muster 

widerspiegelt (vgl. Palej 2015). Diese Anpassungen verdeutlichen, dass Migrationserfahrungen nicht 

zwingend zur Aufgabe kultureller Praktiken führen, sondern diese vielmehr transformieren und dynamisieren 

können.

Neben den Opfergaben bilden die Interpretation und Deutung von Zeichen, die mit dem Domowoi assoziiert 
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werden, ein weiteres zentrales Element des russlanddeutschen Alltagsglaubens. Solche Zeichen umfassen 

unter anderem unerklärliche Geräusche, das plötzliche Verschwinden oder Wiederauftauchen von 

Gegenständen sowie die Präsenz bestimmter Tiere, insbesondere Katzen (vgl. Ansimova/Golubkova 2016; 

Tsvetkova/Kononenko 2021). Diese Phänomene werden im familiären Alltag vielfach als direkte 

Kommunikationsformen des Domowoi interpretiert, wodurch die individuellen und kollektiven 

Deutungsmuster strukturiert werden. Indem solche Zeichen als Ausdruck seines Wirkens verstanden 

werden, erhalten alltägliche, oft ambivalente Ereignisse eine narrative Verankerung, die sowohl 

Erklärungsmuster als auch Handlungsoptionen bietet. Beispielsweise können Missgeschicke oder familiäre 

Spannungen durch das Verständnis als Domowoi-Botschaften aufgelöst oder bearbeitet werden, etwa durch 

Entschuldigungen oder symbolische Wiedergutmachungen. Diese Deutungen erfüllen nicht nur eine 

sinnstiftende, sondern auch ordnende Funktion, da sie das Verständnis von sozialen und familiären 

Dynamiken stärken. Zugleich könnte kritisch beleuchtet werden, dass die Interpretation solcher Zeichen 

stark von der Einbettung in spezifische kulturelle Kontexte sowie von individuellen und familiären 

Erfahrungen geprägt ist. Migrationserfahrungen führen häufig zu einer Diversifizierung der Deutungsmuster 

innerhalb der Diaspora, die wiederum innovative Formen der Sinngebung und Identitätsaushandlung 

eröffnen (vgl. Orekhovskaya et al. 2019). Dabei entsteht ein Zusammenspiel zwischen kultureller Herkunft 

und persönlicher Anpassung, das den Domowoi-Glauben als dynamische Tradition positioniert.

Die Gestaltung von Opfergaben und die Deutung von Zeichen unterliegen bei den Russlanddeutschen einer 

bemerkenswerten Flexibilität und individuellen Anpassung. Während einige Haushalte strikt an traditionellen 

Vorgaben festhalten, wie etwa der Nutzung spezifischer Nahrungsmittel oder ritueller Sprechformeln, 

entwickeln andere bewusst hybride Praktiken. Diese können deutsche kulturelle Elemente oder neue 

symbolische Handlungen umfassen, die auf die aktuellen Lebensumstände oder individuelle Vorlieben 

zugeschnitten sind (vgl. Orekhovskaya et al. 2019; Palej 2015). Besonders im Kontext christlicher Feiertage 

zeigt sich, dass Hausgeistpraktiken oftmals mit religiösen Traditionen verbunden werden, wodurch ihre 

Bedeutung als kulturelles Erbe und spirituelle Ressource gestärkt wird. Solche Kombinationen sind Ausdruck 

eines kreativen Umgangs mit Traditionen, der neue Möglichkeiten der Identitätsbildung schafft, ohne die 

Verbindung zur Herkunftskultur zu verlieren. Kritisch könnte geprüft werden, ob durch die zunehmende 

Integration westlicher Elemente eine Verwässerung der ursprünglichen spirituellen und rituellen Bedeutung 
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eintreten könnte. Dennoch zeigt sich in dieser Hybridisierung, dass Traditionspflege nicht nur als 

Bewahrung, sondern auch als Transformation verstanden werden kann, welche die Relevanz dieser 

Praktiken für die Diaspora erhöht.

Die rituellen Praktiken und Zeichendeutungen rund um den Domowoi erfüllen zudem eine Reihe von 

psychosozialen Funktionen, die weit über die reine Traditionspflege hinausreichen. Sie dienen als 

Schutzmechanismen und Coping-Strategien, um mit Stress, Unsicherheiten und den emotionalen 

Herausforderungen von Migrationserfahrungen umzugehen (vgl. Büschken 2024; Tsvetkova/Kononenko 

2021). Indem sie kollektive Werte und Rollenmuster im häuslichen Alltag verankern, fördern sie 

Zusammenhalt und Stabilität in familiären Strukturen. Insbesondere in Zeiten von Übergängen, wie etwa 

nach Umzügen oder im Falle familiärer Konflikte, werden solche Praktiken bewusst aktiviert, um symbolisch 

Kontrolle über die neue Lebenssituation zu gewinnen. Diese symbolischen Strategien bieten einen 

geschützten Raum, in dem Zugehörigkeit und emotionale Sicherheit gefördert werden, insbesondere wenn 

andere soziale oder institutionelle Ressourcen nicht verfügbar sind oder als unzulänglich empfunden 

werden. Kritisch ließe sich anmerken, dass die zunehmende Umdeutung und Flexibilität dieser Praktiken zu 

einer Abschwächung ihres verbindlichen Charakters führen könnte. Dennoch zeigen sie, wie wichtig solche 

rituellen Kanäle gerade in destabilisierten Kontexten sein können.

Besonders bei jüngeren Generationen der russlanddeutschen Diaspora zeichnet sich eine zunehmende 

Reflexion, aber auch humorvolle oder ironische Distanzierung von Domowoi-bezogenen Ritualen ab. Diese 

Generationen greifen die Tradition entweder als Symbol der eigenen hybriden Identität auf oder nutzen sie 

bewusst, um die Ambivalenzen des transkulturellen Alltags zu artikulieren (vgl. Khazanov 1998; Palej 2015). 

In diesem Zusammenhang werden die Praktiken modernisiert, ironisch umgedeutet oder gezielt mit 

Elementen westlicher Alltagskultur kombiniert, wodurch ein neuartiger kreativer Umgang mit dem kulturellen 

Erbe entsteht. Diese Transformation deutet darauf hin, dass der Domowoi-Glaube nicht als starrer Katalog 

von Regeln, sondern als flexible Ressource verstanden wird, die es ermöglicht, die komplexe 

Mehrfachzugehörigkeit im Kontext der Migration positiv zu gestalten. Ein kritischer Blick könnte jedoch 

untersuchen, inwiefern diese Weiterentwicklungen den ursprünglichen Kern der Tradition beeinflussen oder 

sogar verändern. Dennoch zeigt die Offenheit der Zeichen- und Opferpraxis eindrucksvoll, wie 

Migrationserfahrungen als Katalysator für kulturelle Innovation fungieren.
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Insgesamt zeigt sich, dass die Praktiken rund um Opfergaben, Zeichen und deren Deutungen nicht nur ein 

Mittel der Traditionswahrung sind, sondern auch wesentliche psychosoziale und kulturelle Funktionen 

erfüllen. Indem sie individuelle wie kollektive Unsicherheiten adressieren und kulturelle Identitäten stärken, 

bleibt der Domowoi-Glaube sowohl als narrative als auch als rituelle Ressource innerhalb der 

russlanddeutschen Diaspora lebendig und bedeutsam.

5.4 Umzugsrituale: Den Domowoi mitnehmen

Die rituelle Einladung und symbolische „Mitnahme“ des Domowoi beim Haus- oder Wohnungswechsel stellt 

eine tief verankerte Praxis in russlanddeutschen Familien dar. Diese Tradition geht darauf zurück, dass der 

Schutzgeist explizit dazu aufgefordert wird, die Familie an ihren neuen Wohnort zu begleiten, um weiterhin 

Schutz und Wohlstand zu sichern. Dies geschieht durch mündlich tradierte Formeln, symbolische 

Handlungen wie das gezielte Öffnen bestimmter Türen und das Platzieren von Brot oder Salz. Diese 

Praktiken sind als Übertragungen slawischer Ritualtraditionen in den Migrationskontext zu deuten, wobei sie 

nicht nur als spirituelle Handlung betrachtet werden können, sondern auch als Ausdruck der Verknüpfung 

zwischen kulturellem Erbe und aktuellen Lebensumständen (vgl. Ansimova/Golubkova 2016; Klyaus 2009). 

Kritisch ließe sich jedoch die Frage stellen, ob diese Rituale im deutschen Alltag eine transformative 

Weiterentwicklung durchlaufen oder eher eine Rückbesinnung auf die Herkunftskultur darstellen.

Das Ritual dient nicht allein der Vermeidung von Unglück oder Störungen, sondern reflektiert auch den 

Wunsch nach Kontinuität und Kontrolle inmitten der mit einem Ortswechsel verbundenen Unsicherheiten. 

Besonders im Kontext von mehrfachen Migrationserfahrungen zeigt sich die Bedeutung solcher Rituale, da 

sie symbolisch dazu beitragen, die Herausforderungen neuer Lebensabschnitte zu bewältigen. Die 

Einbindung des Domowoi als familiärer Schutzgeist wirkt hierbei stabilisierend und vermittelt in unsicheren 

Zeiten ein Gefühl der Sicherheit für die Beteiligten (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Auf einer kritisch-

analytischen Ebene könnte jedoch hinterfragt werden, ob diese Schutzwirkung tatsächlich emotional fundiert 

ist oder eher als pragmatischer Ansatz zur familiären Bewältigung von Veränderungen dient.

Eine Besonderheit ist die personalisierte Ansprache des Domowoi. Im Vergleich zu anonymeren Formen des 
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Haussegens in anderen kulturellen Kontexten betont diese Praxis die individuelle Beziehung zwischen 

Familie und Schutzgeist. Diese spezifische Form der Ritualisierung hebt die domowoi-bezogenen Praktiken 

von allgemeinen, westlich geprägten Haushaltssegen ab. Diese Personalität könnte als ein zentraler Aspekt 

verstanden werden, der die Bedeutung des Domowoi in russlanddeutschen Migrationskontexten nachhaltig 

prägt und ihn von anderen spirituellen Schutzpraktiken unterscheidet (vgl. Ansimova/Golubkova 2016).

Konkrete familiäre Beispiele zeigen, dass die rituelle „Mitnahme“ des Domowoi weiterhin nicht nur in 

Russland, sondern auch in Deutschland praktiziert wird. Insbesondere die mündliche Weitergabe innerhalb 

der Familie spielt hier eine wichtige Rolle, wobei ältere Generationen wie Großmütter und Mütter als zentrale 

Wissensvermittlerinnen agieren. Ihre Funktion als Ritualleiterinnen stärkt die familiäre Bindung und 

ermöglicht zugleich die Tradierung kultureller Praktiken in die jüngere Generation (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021; Kloberdanz 1988). Kritisch betrachtet stellt sich jedoch die Frage, ob diese 

Weitergabe tatsächlich eine unveränderte Traditionslinie darstellt oder ob sie selektive Veränderungen und 

Adaptionen beinhaltet, die auf den spezifischen deutschen Kontext zurückzuführen sind.

Die Umzugsrituale zeichnen sich zudem durch eine bemerkenswerte Hybridisierung aus, da viele 

russlanddeutsche Familien traditionelle Praktiken mit deutschen Bräuchen verbinden. So werden etwa 

slawische Umzugsformulierungen oder Opfergaben durch christliche Segenspraktiken ergänzt, was die 

flexible und kreative Anpassungsfähigkeit an neue kulturelle sowie soziale Umstände verdeutlicht (vgl. Glišič 

2019; Tsvetkova/Kononenko 2021). Diese Hybridisierung könnte jedoch kritisch hinterfragt werden, da sie 

möglicherweise zu einer Verwischung der ursprünglichen Bedeutung der Rituale führen könnte, was jedoch 

den fortlaufenden Prozess von kultureller Anpassung und Hybridität widerspiegelt.

In der Praxis zeigt sich, dass traditionelle Rituale oft humorvoll oder pragmatisch abgeändert werden. Die 

kommunikative Anrede an den Domowoi wird beispielsweise mit deutschen Segenswünschen verknüpft oder 

bewusst als symbolischer Akt inszeniert, wodurch eine Brücke zwischen Herkunftskultur und deutscher 

Alltagsrealität geschaffen wird. Dies verdeutlicht, wie durch solche Ritualmischungen kulturelle Zugehörigkeit 

in hybriden Lebenswelten kreativ verhandelt wird (vgl. Glišič 2019). Von wissenschaftlicher Seite könnte 

hierbei untersucht werden, inwiefern solche Mischformen als Ausdruck von Identitätsverhandlungen oder 
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aber als Abgrenzung zur deutschen Mehrheitskultur zu verstehen sind.

Migrationserfahrungen führen auch zu einer Reflexion über die Bedeutung solcher Rituale. Während einige 

Familien den Domowoi weiterhin als reale spirituelle Präsenz ansprechen, wird er in anderen Haushalten 

eher als symbolische Erinnerungsfigur genutzt, die vornehmlich eine identitätsstiftende und 

familienstabilisierende Funktion einnimmt (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). In diesem Spannungsfeld 

zwischen spirituellem Glauben und symbolischer Praxis könnten zukünftige Forschungen untersuchen, 

welche Rolle die individuelle Glaubensintensität für die Weiterführung der Rituale spielt und wie diese von 

Personen in urbanen oder transkulturellen Kontexten interpretiert wird.

Die Integration deutscher Alltagspraktiken in die Umzugsrituale kann auch als bewusste Aneignung und ein 

Dialog mit der Aufnahmegesellschaft gedeutet werden. Dabei wird die kulturelle Selbstbestimmung durch die 

bewusste Weiterführung von Ritualen trotz neuer Umweltbedingungen betont (vgl. Glišič 2019). Diese 

Deutungen könnten jedoch kritisch geprüft werden, da sie entweder als Ausdruck kreativer Anpassung oder 

als Resultat des Assimilationsdruckes interpretiert werden können.

Die generationsübergreifende Weitergabe von Domowoi-Geschichten und Ritualen zeigt sich besonders in 

Kontexten von Umzügen. Hier sind ältere Familienmitglieder oftmals diejenigen, die durch narrative 

Vermittlung die Tradition lebendig halten und gleichzeitig eine Brücke zwischen Vergangenheit und 

Gegenwart schlagen (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Kritisch könnte jedoch betrachtet werden, ob diese 

Form der Tradierung durch moderne Lebensbedingungen und Lifestyle-Präferenzen zukünftiger 

Generationen an Relevanz verlieren könnte.

Die Wiederholung von Ritualelementen im Rahmen eines Wohnortwechsels wird häufig als kollektives 

Ereignis inszeniert, das Raum für familiäres Erinnern, Gedenken und Neuanfang bietet. Dieses Ritual schafft 

nicht nur emotionale Bindung innerhalb der Familie, sondern auch eine Verbindung der jüngeren 

Generationen zu den Erfahrungen früherer Migrationen, wodurch kulturelle Kontinuität gestärkt wird (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021). Diese rituellen Prozesse verdeutlichen auch, dass eine besondere emotional-

kulturelle Stabilisierung durch die bewusste Wiederholung solcher Elemente stattfindet.

1
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Die Domowoi-bezogenen Umzugsrituale fungieren zudem als psychosoziale Coping-Strategien angesichts 

der Unsicherheiten und Herausforderungen einer Migration. Durch die symbolische Interaktion mit dem 

Hausgeist können Erfahrungen von Entwurzelung in narrative und rituelle Ordnung transformiert werden, 

was ein Gefühl von Kontrolle und Sicherheit vermittelt (vgl. Simonova 2018; Klyaus 2009). Kritisch bleibt 

jedoch die Frage, ob diese Rituale langfristig einen stabilisierenden Effekt erzielen oder durch ihren 

symbolischen Charakter lediglich temporäre Unterstützung bieten.

Die gezielte Durchführung solcher Rituale stärkt nicht nur den Zusammenhalt innerhalb der Familie, sondern 

auch die Integration in die russlanddeutsche Gemeinschaft. Der Domowoi fungiert dabei als 

gemeinschaftlicher Identitätsmarker, der unsichere Erfahrungen gemeinsam bewältigbar macht (vgl. Klyaus 

2009). In diesem Zusammenhang könnten weitere Forschungen untersuchen, wie die Domowoi-Praktiken 

als Marker kollektiver Identität in der deutschen Diaspora etabliert werden.

Insbesondere in Fällen von erzwungenem Neuanfang wird der Domowoi als eine Art Rückversicherung 

gegen potenzielle Gefahren oder Verluste verstanden. Diese symbolische Handlung ermöglicht es, 

Migrationserfahrungen in ein sinnhaftes, kulturspezifisches Deutungsmuster einzubetten und 

Herausforderungen zu bewältigen (vgl. Simonova 2018). Kritisch könnte erwogen werden, ob diese 

Sinngebung angesichts moderner Lebensumstände weiterhin universell gültig ist oder ob bestimmte 

domowoi-bezogene Praktiken an Relevanz verlieren.

Die Reflexion, Modifikation und Neuinterpretation dieser Rituale ist insbesondere bei jüngeren Generationen 

zu beobachten, die traditionelle Handlungen zunehmend ironisch oder humorvoll aufgreifen. Durch solche 

bewussten Umdeutungen wird die Tradition nicht nur bewahrt, sondern auch transformiert, um die komplexe 

Mehrfachzugehörigkeit moderner Identitäten im Migrationskontext zu artikulieren (vgl. Glišič 2019). Diese 

Veränderungen könnten jedoch kritisch in Bezug auf die langfristige Bedeutung und Konsistenz der Rituale 

untersucht werden.

In urbanen oder gebildeten Milieus werden die Umzugsrituale teils als bewusste kulturelle Performance 

genutzt, um sich von anderen Migrant*innengruppen oder der deutschen Mehrheitsgesellschaft abzugrenzen 

und eine neue, hybride Identität zu gestalten (vgl. Glišič 2019). Dies verdeutlicht, wie solche Rituale nicht nur 
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den kulturellen Erhalt unterstützen, sondern auch zur Differenzierung innerhalb transkultureller Räume 

beitragen können.

Die Differenzierung zwischen symbolischer Bedeutung und tatsächlichem Glauben zeigt sich dabei auch in 

der bewussten Verwendung dieser Rituale als Medium zur Selbstreflexion. Solche Praktiken setzen 

Migrationserfahrungen in einen kulturell sinnhaften Rahmen, der Verluste und Ambivalenzen in narrative 

Klarheit übersetzt (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Kritisch könnte jedoch geprüft werden, inwieweit eine 

solche Nutzung den Kern des ursprünglichen Domowoi-Glaubens beeinflusst.

Die daraus resultierenden individuellen Mischformen zeigen eindrucksvoll den dynamischen Charakter 

kultureller Hybridität in russlanddeutschen Haushalten. Diese Hybridität erlaubt es, Rituale als Ressource für 

Zugehörigkeit und emotionale Stabilität zu bewahren, während sie zugleich kreative Identitätsarbeit 

ermöglicht (vgl. Glišič 2019; Kloberdanz 1988).

Abschließend zeigt sich, dass die Domowoi-bezogenen Umzugsrituale, trotz kritischer Reflexion und teils 

humorvoller Anpassung, weiterhin ein zentraler Bestandteil der kulturellen Identitätsarbeit und 

Traditionspflege innerhalb der russlanddeutschen Diaspora sind.

6. Relevanz des Domowoi-Glaubens in Deutschland

Die Bedeutung des Glaubens an den Hausgeist in Deutschland zeigt, wie das kulturelle Erbe der 

Russlanddeutschen ihre Identität prägt und stabilisiert. Dabei werden die psychologischen und sozialen 

Funktionen beleuchtet, die diese Tradition in der Diaspora erfüllt, sowie die Generationenunterschiede und 

Weiterentwicklungen, die sie im deutschen Kontext erfahren. Im Rahmen dieser Arbeit wird somit sichtbar, 

wie alte Rituale und Überlieferungen trotz kultureller Transformationen ihre Relevanz als Ressourcen der 

Zugehörigkeit und Stabilität bewahren. Diese Aspekte sind entscheidend für das Verständnis der Persistenz 

und Flexibilität traditioneller Glaubensvorstellungen im transkulturellen Raum.

6.1 Identitätsstiftende und psychologische Funktionen
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Der Domowoi-Glaube stellt für die russlanddeutsche Diaspora ein zentrales Medium dar, um kollektive und 

individuelle Identität zu konstruieren und zu stabilisieren. Dabei fungiert er als symbolische Ressource, die 

eine Verbindung zur Herkunftskultur schafft und gleichzeitig die familiäre Kohärenz stärkt. Die Rituale und 

Praktiken rund um den Domowoi, wie die Einhaltung von Tabus oder das Interpretieren von Zeichen, dienen 

als identitätsstiftende Marker innerhalb der Gemeinschaft und fördern das Wir-Gefühl. Besonders ältere 

Generationen greifen auf diese Traditionen zurück, um Brüche, die durch Migrations- und 

Entwurzelungserfahrungen entstanden sind, symbolisch zu überbrücken. Dies zeigt sich insbesondere in der 

gezielten rituellen Pflege von Domowoi-Praktiken, die eine narrative Kontinuität zwischen der alten Heimat 

und dem gegenwärtigen Lebensumfeld sichern. Kritisch lässt sich jedoch anmerken, dass die Weitergabe oft 

selektiv erfolgt und stark durch individuelle Biografien und kollektive Migrationserfahrungen geprägt ist, was 

zu einer variierenden Intensität der Traditionspflege innerhalb der Diaspora führt (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 

2006).

Die Domowoi-bezogenen Tabus und Regeln wie das Pfeifverbot oder die Deutung von Zeichen im Haushalt 

erfüllen auch eine psychosoziale Funktion als Bewältigungsstrategie im Kontext von Migrationserfahrungen. 

Durch diese Praktiken wird ein Gefühl der Kontrolle und Ordnung geschaffen, das Unsicherheiten und die 

Belastungen des Transitionsprozesses mindert. Das Pfeifverbot, das traditionell als Schutzmaßnahme 

gegen das Verärgern des Hausgeistes verstanden wird, dient hierbei nicht nur spirituellen, sondern auch 

sozialen Funktionen. Der flexible Umgang mit diesem Wissen spiegelt die Fähigkeit zur Anpassung wider, da 

solche Regeln in die neue Lebenswelt integriert und situationsbezogen umgedeutet werden. Gleichzeitig 

fungieren narrative Erklärungsansätze für unerklärliche Ereignisse, wie etwa das Verschwinden von 

Gegenständen, als psychologische Bewältigungsmechanismen. Sie verleihen Konflikten oder Spannungen 

im Haushalt eine symbolische Dimension, wodurch sie handhabbar gemacht werden können (vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016; Tsvetkova/Kononenko 2021). Kritisch betrachtet stellt sich jedoch die Frage, ob 

diese symbolischen Praktiken in einem säkularen oder stark rationalisierten Umfeld langfristig Bestand 

haben oder ob sie mit zunehmender Zeit an Bedeutung verlieren könnten.

Ein weiteres herausragendes Merkmal des Domowoi-Glaubens ist seine Fähigkeit, sich 

generationsübergreifend weiterzuentwickeln, ohne seine grundlegende Bedeutung zu verlieren. Die kreative 
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Modifikation und der flexible Umgang mit Domowoi-bezogenen Ritualen sind besonders bei jüngeren 

Generationen zu beobachten, die die Praktiken oft kritisch hinterfragen oder humorvoll interpretieren. 

Während ältere Generationen auf strikte Einhaltung der überlieferten Regeln setzen, greifen jüngere 

Menschen diese oftmals ironisch auf oder integrieren sie spielerisch in ihren eigenen hybriden Lebensalltag. 

Dies deutet auf eine aktive kulturelle Hybridität hin, die sich durch die ständige Aushandlung zwischen 

Tradition und modernem Kontext auszeichnet (vgl. Kaiser 2005). Dennoch bleibt kritisch zu prüfen, ob eine 

solche Reflexion und Umdeutung das Risiko birgt, die spirituelle Bedeutung der Praktiken zu verdrängen, 

wodurch sie möglicherweise zu reinen symbolischen Erinnerungsfragmenten degenerieren könnten. Dieser 

Prozess verdeutlicht jedoch auch die produktive Potenzialität hybrider Identitäten, die Traditionen dynamisch 

weiterentwickeln, ohne sie vollständig aufzugeben.

Die Domowoi-Praktiken, wie etwa das Hinterlassen von Opfergaben oder das Einhalten bestimmter 

Verhaltensnormen, leisten darüber hinaus einen wesentlichen Beitrag zur familiären Stabilität und sozialen 

Ordnung. Sie tragen dazu bei, unausgesprochene Erwartungen innerhalb eines Haushalts zu 

kommunizieren und Konflikte zu minimieren. So wird etwa durch die rituelle Pflege solcher Regeln nicht nur 

ein harmonisches Zusammenleben, sondern auch eine klare Verteilung von Rollen und Zuständigkeiten 

gefördert. Die symbolische Besänftigung des Domowoi spiegelt eine sozialregulative Funktion wider, die 

unabhängig von einem tiefen religiösen Glauben wirksam bleibt (vgl. Dushakova 2013). Diese ordnende 

Wirkung wird jedoch je nach sozioökonomischem und kulturellem Umfeld unterschiedlich stark 

wahrgenommen, was bei einer kritischen Analyse berücksichtigt werden sollte.

Die Domowoi-Erzählungen und damit verbundene Rituale fungieren als narrative Brücke zwischen der 

kulturellen Tradition der Herkunft und der Realität der modernen Diaspora. Durch diese Praktiken wird nicht 

nur die kulturelle Identität bewahrt, sondern auch Zugehörigkeit aktiv ausgehandelt. Während ältere 

Generationen auf die bewusste Weitergabe von Erzählungen setzen, greifen jüngere Menschen Elemente 

aus beiden Kulturräumen auf, um sie zu neuen Hybridformen zu kombinieren. Die sprachliche Gestaltung, 

die Ritualpraktiken sowie die Deutungsmuster von Zeichen entwickeln sich so zu einer lebendigen 

Alltagskultur, die das Spannungsfeld zwischen kultureller Kontinuität und Innovation überspannt (vgl. 

Habscheid et al. 1999). Dies deutet darauf hin, dass narrative Domowoi-Elemente nicht nur Überlieferungen, 

sondern auch Werkzeuge für kreative Identitätsarbeit darstellen. Gleichwohl ist kritisch darauf hinzuweisen, 
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dass die ständige Neuaushandlung von Traditionen ihre langfristige Konsistenz und kulturelle Verankerung 

beeinflussen könnte, insbesondere wenn hybride Formen zu stark von den ursprünglichen 

Bedeutungsstrukturen abweichen.

Abschließend zeigt sich, dass der Domowoi-Glaube innerhalb der russlanddeutschen Diaspora eine 

herausragende Rolle als identitätsstiftende und psychosoziale Ressource spielt. Trotz fortlaufender 

Anpassungen an den transkulturellen Kontext bleibt seine Bedeutung als Mittel zur Stabilisierung des 

familiären Zusammenhalts und der kulturellen Identität erhalten.

6.2 Generationenunterschiede in der Überlieferung

Die Generationenunterschiede in der Überlieferung der Domowoi-Traditionen innerhalb der 

russlanddeutschen Diaspora erweisen sich als ein zentrales Phänomen, das sowohl die Weitergabe 

kultureller Praktiken als auch die Anpassung an neue Lebenswelten und Identitätsverhandlungsprozesse 

sichtbar macht. Innerhalb der älteren Generation der Russlanddeutschen zeigt sich eine besondere 

Verbundenheit mit den traditionellen Domowoi-Praktiken, wobei insbesondere ältere Familienmitglieder eine 

entscheidende Rolle in der mündlichen Weitergabe von Erzählungen, Haushaltsregeln und Ritualen 

einnehmen. Praktiken wie das Pfeifverbot oder die symbolische Mitnahme des Domowoi beim Umzug 

werden nicht nur als kulturelle Traditionen, sondern auch als praktische Bewältigungsstrategien in 

unsicheren Migrationskontexten verstanden (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Diese Weitergabe knüpft oft 

an emotionale Erlebnisse wie Erfahrungen von Ausgrenzung, Migration oder familiärer Solidarität an, 

wodurch nicht nur der Hausfrieden gesichert, sondern auch kollektive Bewältigungsmechanismen für 

Unsicherheiten geschaffen werden. Die symbolischen und narrativen Bindungen, die durch diese Praktiken 

entstehen, stärken das Wir-Gefühl der älteren Generation und fördern eine kollektive Identität, die über 

gemeinsame Sprache und symbolische Handlungen zum Ausdruck gebracht wird. Kritisch könnte jedoch 

hinterfragt werden, inwieweit diese emotional aufgeladenen Traditionen auch in neuen kulturellen und 

sozialen Kontexten ihren verbindlichen Charakter bewahren.

Im Gegensatz dazu zeichnet sich die jüngere Generation der russlanddeutschen Diaspora durch eine 
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zunehmende Distanzierung von traditionell überlieferten Domowoi-Praktiken aus. Diese zeigt sich einerseits 

in einer abnehmenden rituellen Strenge, andererseits jedoch auch in einer kreativen Umdeutung und 

humorvollen Rezeption innerhalb der Familie (vgl. Hoops/Panagiotidis 2021). Für viele jüngere 

Russlanddeutsche ist der Domowoi nicht mehr primär ein fester Marker ethnischer Identität, sondern wird 

eher als narratives oder humorvoll-kulturelles Element familiärer Überlieferung verstanden. Der individuell 

geprägte Zugang zur Domowoi-Tradition spiegelt sich in der flexiblen Integration deutscher Narrative sowie 

in der bewussten Relativierung der Rituale wider. So wird der Glaube an den Domowoi zunehmend ironisch 

eingesetzt, etwa in Alltagsstreitigkeiten oder Erziehungsfragen. Diese spielerischen Interpretationen 

erlauben es jüngeren Generationen, sich ihrer Herkunftskultur anzunähern, ohne ihre eigene transkulturelle 

Lebensrealität zu vernachlässigen. Allerdings stellt sich die Frage, ob durch die humorvolle Distanzierung 

der ursprüngliche Bedeutungsgehalt dieser Traditionen verwässert wird und ob die Domowoi-Praktiken als 

ernstzunehmendes Element kultureller Identität weitergeführt werden.

Die Funktionen des Domowoi-Glaubens und seiner Rituale haben sich über Generationen hinweg 

grundlegend verändert. Während in der Erlebnisgeneration Domowoi-Erzählungen häufig herangezogen 

wurden, um unerklärliche Ereignisse im Haushalt zu deuten und die Alltagsharmonie zu stabilisieren, dienen 

dieselben Traditionen in jüngeren, urban geprägten Milieus zunehmend der Reflexion von 

Mehrfachzugehörigkeiten oder als Medium für kritische Identitätsverhandlungen (vgl. Tsvetkova/Kononenko 

2021). Diese Entwicklung verdeutlicht, dass der Domowoi-Glaube keine statische Tradition darstellt, sondern 

sich dynamisch an spezifische Herausforderungen und Erfahrungswelten der jeweiligen Generation anpasst. 

Kritisch könnte jedoch untersucht werden, ob diese Adaptierung die langfristige Konsistenz der Traditionen 

gefährdet oder ob sie vielmehr eine kreative Weiterentwicklung ermöglicht, die den Anforderungen moderner 

Identitätsaushandlungen gerecht wird.

Die Weitergabe von Domowoi-Ritualen und -Regeln ist stark generations- und kontextspezifisch geprägt und 

variiert je nach Migrationserfahrungen, Integrationsprozessen und dem Bildungsgrad der Familienmitglieder. 

Ältere Bezugspersonen nehmen hierbei eine zentrale Rolle ein, da sie nicht nur die praktische Durchführung 

der Rituale, sondern auch deren emotionale und ethische Dimensionen an die nachfolgenden Generationen 

weitergeben (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006; vgl. Hoops/Panagiotidis 2021). Dies geschieht vornehmlich 

durch mündliche Weitergabe, die in engem Zusammenhang mit kollektiven und persönlichen Erlebnissen 
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steht. Gleichzeitig zeigen sich jüngere Familienmitglieder offener für die Entwicklung eigener Mischformen 

und individueller Rituale, die die Balance zwischen Bindung an die Herkunftskultur und Anpassung an den 

deutschen Alltag widerspiegeln. Diese Tendenz zur kreativen Aneignung und Neuinterpretation der 

Domowoi-Tradition spiegelt den dynamischen Charakter hybrider Identitäten wider. Kritisch könnte jedoch 

hinterfragt werden, ob diese Offenheit zur Veränderung langfristig zu einer Erosion der ursprünglichen 

Traditionen führen könnte oder ob sie vielmehr ein Zeichen für die Resilienz und Anpassungsfähigkeit dieser 

Kulturpraktiken ist.

Die kontinuierliche Transformation der Domowoi-Tradition kann als Indikator für die kulturelle Hybridität 

innerhalb der russlanddeutschen Diaspora gesehen werden. Die Bandbreite reicht dabei von konservativer 

Traditionspflege bis hin zu kreativer Umdeutung, wodurch generationsübergreifend Erfahrungen von 

Migration, Entwurzelung und Zugehörigkeit flexibel bearbeitet werden. Dabei lässt sich die Hypothese 

aufstellen, dass die Beständigkeit und Anpassungsfähigkeit der Tradition einen wesentlichen Beitrag zur 

Bewältigung biografischer und kollektiver Krisen leisten und somit eine zentrale Ressource kultureller 

Selbstvergewisserung darstellen (vgl. alle genannten Quellen). Allerdings könnte kritisch geprüft werden, wie 

sich die flexible Weiterentwicklung der Tradition auf ihre ursprüngliche spirituelle und funktionale Bedeutung 

auswirkt und inwiefern die jüngeren Generationen in der Lage sind, diese Deutungsrahmen im Kontext ihrer 

eigenen transkulturellen Lebenswelten aufrechtzuerhalten. Letztlich zeigt sich, dass die Domowoi-Tradition 

trotz ihrer variierenden Interpretation und Weitergabe in der russlanddeutschen Diaspora eine zentrale Rolle 

in der Verhandlung kultureller Identität und Zugehörigkeit einnimmt.

7. Fazit

Das Ziel dieser Arbeit bestand darin, herauszuarbeiten, wie der Domowoi-Glaube als Element des 

Alltagsglaubens bei den Russlanddeutschen tradiert, hybridisiert und in der Diaspora-Gemeinschaft 

verhandelt wird. Ausgangspunkt war die Fragestellung, inwiefern sich durch die Aufnahme und Adaption 

slawischer Hausgeistvorstellungen nicht nur ein kulturelles Erbe, sondern auch ein identitätsstiftendes wie 

psychosoziales Instrument herausbilden konnte, das in den Kontext migrationsbedingter Unsicherheiten und 

transkultureller Herausforderungen eingebettet ist. Diese Leitfrage wurde im Verlauf der Untersuchung 

systematisch aufgegriffen, indem die historische Entwicklung, die Prozesse des Kulturkontakts, synkretische 
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Alltagspraktiken sowie die spezifische Ausgestaltung von Ritualen, Erzähltraditionen und sprachlichen 

Hybridformen beleuchtet wurden. Die Resultate zeigen deutlich, dass das Ziel der Arbeit erreicht wurde: Es 

konnte nachvollzogen werden, wie der Glaube an den Domowoi nicht nur bewahrt, sondern kreativ 

transformiert und an neue Lebensrealitäten angepasst wird. Damit wurde der Nachweis erbracht, dass 

alltagsmythologische Praktiken in der russlanddeutschen Diaspora zentrale Ressourcen für die Bewältigung 

von Migrationserfahrungen und für die fortwährende Konstruktion kultureller Identität darstellen.

Im Zentrum der Analyse steht die Erkenntnis, dass der Domowoi-Glaube bei den Russlanddeutschen 

keineswegs als statisches Relikt einer vergangenen Zeit fungiert. Vielmehr wird er durch vielfältige 

Überlieferungswege, insbesondere durch mündliche Traditionen und generationsübergreifende familiäre 

Praktiken, lebendig gehalten und zugleich an die Erfordernisse veränderter Lebenswelten angepasst. Die 

Untersuchung der historischen und kulturellen Rahmenbedingungen zeigt, dass die gezielten 

Siedlungsbewegungen im Russischen Reich, die bewusste Pflege von Autonomie und die vielfältigen 

Kontakte zur russischen Mehrheitsgesellschaft die Übernahme und Umdeutung slawischer Hausgeister 

ermöglichten. Die Migrationserfahrungen des 20. Jahrhunderts, insbesondere die (Rück-)Wanderung nach 

Deutschland, führten zu einer erneuten Aushandlung kultureller Identität, bei der der Domowoi-Glaube als 

Brücke zwischen Herkunft und Gegenwart diente. Die Alltagspraxis um den Domowoi ist dabei durch eine 

Vielzahl an Ritualen, Tabus und Opfergaben geprägt, die ebenso flexibel auf neue Herausforderungen 

reagieren wie sie als Marker kollektiver und individueller Zugehörigkeit fungieren. Besonders auffällig ist die 

Hybridisierung der Praktiken: Der Domowoi wird sowohl mit deutschen als auch mit slawischen Motiven 

kombiniert, wobei sich synkretische Bräuche, zweisprachige Erzähltraditionen und innovative Ritualformen 

entwickeln. Der Glaube an den Hausgeist erfüllt neben seiner Schutz- und Ordnungsfunktion zentrale 

psychosoziale Aufgaben, indem er als coping mechanism zur Bewältigung von Transitionsphasen, 

Entwurzelung und Alltagsunsicherheit genutzt wird. Von herausragender Relevanz ist dabei die Rolle der 

familialen und nachbarschaftlichen Netzwerke, die als Träger und Transformatoren dieser Traditionen 

fungieren und zugleich die Basis für emotionale Stabilität bieten. Zugleich zeigt die Analyse der 

Umzugsrituale und der Tabus wie des Pfeifverbots, dass Domowoi-bezogene Praktiken in der Diaspora nicht 

nur weitergeführt, sondern bewusst umgedeutet und an die neuen Kontexte angepasst werden. In jüngeren 

Generationen wird der Domowoi-Glaube zwar zunehmend humorvoll reflektiert oder ironisch gebrochen, 
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gewinnt aber dadurch an Funktion als flexibler Marker hybrider Identitäten im transkulturellen Alltag. Die 

performative und narrative Gestaltung dieser Traditionen ist somit Ausdruck einer aktiven, kreativen 

Kulturarbeit, die Identität nicht als starres Konstrukt, sondern als dynamischen Aushandlungsprozess 

begreift.

Im Forschungszusammenhang positioniert sich die Arbeit als Beitrag zur vertieften Analyse von Hybridität 

und synkretischer Alltagsmythologie in diasporischen Gemeinschaften. In Abgrenzung zu klassischen 

Akkulturationstheorien, die häufig von linearen Anpassungsprozessen ausgehen, zeigt die Untersuchung, 

dass der Domowoi-Glaube ein Beispiel für multidimensionale und reversible Transformationsprozesse 

darstellt, bei denen Traditionen aktiv umgedeutet und an neue soziale Milieus angepasst werden. Damit 

ergänzt die Arbeit den bestehenden Forschungsstand um konkrete empirische Einblicke in die Praktiken und 

Deutungsmuster russlanddeutscher Alltagskultur. Besonders die Einbindung des Domowoi in narrative, 

rituelle und sprachliche Hybridformen erweitert das Verständnis von Identitätsarbeit in migratorischen 

Kontexten und macht deutlich, dass mythische Elemente keineswegs an Relevanz verlieren, sondern 

wesentliche Ressourcen der Resilienz und Selbstbehauptung bilden. Durch die Verknüpfung von 

theoretischen Ansätzen zu Kulturkontakt und Hybridität mit der detaillierten Rekonstruktion alltagskultureller 

Praktiken wird ein neues Licht auf die Bedeutung narrativer Tradierungsmechanismen und die Funktion 

mündlicher Überlieferung in modernen Diasporagemeinschaften geworfen. Die Arbeit leistet damit einen 

Beitrag zur Schließung bestehender Forschungslücken hinsichtlich der Rolle von Alltagsmythen in der 

Identitätsgestaltung und betont die Bedeutung der Erzähl- und Ritualpraxis über den Domowoi im gesamten 

Spektrum transkultureller Erfahrungswelten.

Dennoch sind die Ergebnisse der Arbeit kritisch zu betrachten. Aufgrund der primär literaturbasierten und 

theoretisch-analytischen Herangehensweise bleibt die Untersuchung auf die Auswertung bestehender 

Quellen, Einzelberichte und regionale Schwerpunkte beschränkt. Quantitative Aussagen über die aktuelle 

Verbreitung oder Intensität der Domowoi-Praktiken in russlanddeutschen Haushalten können nicht getroffen 

werden, und nicht dokumentierte, informelle Praktiken bleiben weitgehend unzugänglich. Die Fokussierung 

auf narrative und rituelle Traditionen birgt zudem das Risiko, eher besonders sichtbare oder bewusste 

Formen der Tradierung abzubilden, während subtilere oder privatisierte Traditionen unterrepräsentiert 

werden. Darüber hinaus zeigen die Ergebnisse, dass die fortschreitende humorvolle oder ironische 
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Umdeutung der Domowoi-Traditionen einerseits die flexible Anpassungsfähigkeit und Kreativität innerhalb 

der Diaspora unterstreicht, andererseits aber auch Fragen nach der Langzeitpersistenz und dem möglichen 

Bedeutungsverlust dieser Praktiken aufwirft. Insbesondere im Hinblick auf Generationenwandel, 

Urbanisierung und mediatisierte Kommunikationsformen bleibt offen, in welchem Maße die Domowoi-

bezogenen Rituale als identitätsstiftende Ressource erhalten bleiben und wie sie sich angesichts 

wachsender Individualisierung und Hybridisierung weiterentwickeln.

Vor diesem Hintergrund eröffnet sich ein weiterführender Forschungsbedarf. Empirische Studien, die auf 

teilnehmender Beobachtung, Interviews oder Alltagsdokumentationen basieren, könnten die hier 

gewonnenen Befunde vertiefen und um konkrete Einblicke in die praktische Ausgestaltung der Domowoi-

Traditionen im heutigen deutschen Kontext ergänzen. Ein besonderes Potenzial bieten dabei 

generationenübergreifende Untersuchungen, die die Transformation, Institutionalisierung oder 

Marginalisierung von Hausgeist-Praktiken im familiären, schulischen oder gemeindlichen Umfeld 

nachzeichnen. Ebenso könnte ein vergleichender Blick auf andere Diasporagruppen und deren Umgang mit 

Alltagsmythen neue Perspektiven auf die Vielfalt, Wandelbarkeit und Kreativität von Traditionspflege im 

Migrationskontext eröffnen. Die systematische Einbeziehung digitaler Medien und neuer 

Kommunikationsformen in die Analyse von Tradierung und Ritualisierung traditioneller Mythen stellt ein 

weiteres innovatives Feld für zukünftige Forschung dar.

Aus persönlicher Perspektive verdeutlicht die Beschäftigung mit dem Thema nicht nur die Komplexität und 

Vielschichtigkeit russlanddeutscher Kulturgeschichte, sondern auch die bemerkenswerte Kreativität, mit der 

migrantische Gemeinschaften auf soziale Umbrüche reagieren. Die Auseinandersetzung mit dem Domowoi-

Glauben eröffnet einen differenzierten Zugang zu Fragen der Identität, Zugehörigkeit und Traditionspflege, 

der sowohl auf fachlicher als auch auf persönlicher Ebene zentrale Einsichten in die Dynamik und das 

Potenzial von Hybridität und synkretischen Praktiken vermittelt. Insbesondere die Wertschätzung narrativer 

und ritualisierter Praktiken als Bindeglied zwischen Vergangenheit und Gegenwart hat zu einem vertieften 

Verständnis für die Bedeutung flexibler Traditionsformen als Ressource der Bewältigung und 

Selbstvergewisserung beigetragen.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der Glaube an den Domowoi in der russlanddeutschen 

 Plagiarism   Similarities   Citations   References   Character replacement



Diaspora weit mehr ist als ein folkloristisches Element – er lebt als vielseitiges, wandelbares und resilientes 

Symbol einer transkulturellen Identität. Die Analyse macht deutlich, dass gerade die kreative Hybridisierung 

und die narrative wie rituelle Tradierung von Alltagsmythen zentrale Ressourcen für die Bewältigung von 

Unsicherheiten, die Stabilisierung von Familienstrukturen und die Ausgestaltung migrantischer Identitäten 

darstellen. Die gewonnenen Erkenntnisse leisten einen Beitrag zur Erweiterung des Forschungsfeldes 

transkultureller Alltagsmythologie und verdeutlichen die Anschlussfähigkeit alltagskultureller Praktiken für 

zukünftige wissenschaftliche wie praktische Auseinandersetzungen mit Migration, Hybridität und 

Identitätsarbeit.
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